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  Geldregen


  Punkt acht Uhr morgens stand Justus Jonas vor dem Geschäft von Mister Porter und drückte die Türklinke herunter. Es war abgeschlossen. Merkwürdig‹, dachte er. ›Porter hat seinen Laden noch nie zu spät geöffnet.‹ Justus ärgerte sich, denn Tante Mathilda hatte ihn an diesem Wochenende extra früh mit einem langen Einkaufszettel aus dem Bett geworfen. Sie war sicher, dass man die frischeste Ware bekam, wenn man nur als Erster an der Kasse stand. Genervt ließ er die lindgrüne Einkaufstasche fallen und rutschte müde an der Hauswand herab. Kaum saß er auf dem Boden, bemerkte er einen Fahrradfahrer, der über den fast menschenleeren Marktplatz der kleinen Stadt fuhr.


  Justus erkannte ihn sofort. »He, Peter. Hat dich deine Mutter auch zum Einkaufen losgejagt?« Peter Shaw stellte sein Rad ab und nahm einen geflochtenen Korb vom Gepäckträger. »Hallo, Just. Ich konnte mir aussuchen, ob ich mein Zimmer sauber machen wollte, oder das hier. Aufräumen dauert mindestens das ganze Wochenende – da hab ich mich fürs Einkaufen entschieden.« Fast gleichzeitig traf auch Bob Andrews ein. »Gibt es bei Porter heute was umsonst?«, grinste er und lehnte sein Rad an die Wand. »Ist es Zufall, oder haben sich unsere Eltern etwa abgesprochen, damit sie am Samstag ihre Ruhe haben?«


  »Bei mir ist es umgekehrt«, lachte Peter. »Ich will lieber vor denen Ruhe haben. Aber was ist eigentlich mit Mister Porter los? Der müsste doch schon längst aufhaben?«Gelangweilt trotteten die drei ??? über den Marktplatz und blickten zur Kirchturmuhr. Es war mittlerweile schon Viertel nach acht. Plötzlich blieb Justus abrupt stehen. »Sagt mal, fällt euch nichts auf? Irgendwas ist heute anders.«Seine beiden Freunde blickten sich um. »Stimmt, hier fehlt was«, bemerkte Bob. »Ja, jetzt hab ich’s.Ich hör kein Plätschern vom Brunnen.«Der alte Brunnen stand mitten auf dem Marktplatz und normalerweise ergoss sich aus der Bronzestatue von Fred Fireman ein Wasserstrahl in das runde Becken. Neugierig liefen sie in die Richtung. Doch als sie sich näherten, konnten die drei ihren Augen nicht trauen.


  »Seht ihr, was ich sehe?«, stotterte Bob und ging noch schneller. Er wurde von Peter überholt. »Das darf doch nicht wahr sein. Das ist absolut unmöglich.«Jetzt stand auch Justus atemlos am Brunnenrand.


  »Ich werde verrückt«, staunte er. »Der ganze Brunnen ist voll mit Pennies.« Ungläubig griff er in das Becken und hatte beide Hände voll mit Ein-Cent-Münzen. Sie rieselten wie Sand durch seine Finger und klimperten über das Kopfsteinpflaster.Dort, wo sonst knietief Wasser stand, lagen Berge von funkelnden Geldstücken.Peter stand immer noch der Mund offen. »Wo kommt das ganze Geld her? Manchmal schmeißen Leute hier Münzen zum Spaß rein, aber das muss ja ein Verrückter gewesen sein.« Bob schien ihm gar


  [image: ]


  nicht zuzuhören. »Mir kann es egal sein. Das müssen tausende von Dollars sein. Wir sind reich.«Dann nahm er Anlauf und sprang wie in einem Schwimmbad ins Becken. Er nahm beide Hände voll mit Münzen und warf sie überglücklich nach oben. Pennies flogen durch die Luft, als wären es Wassertropfen. »Kommt mit rein!«, lachte Bob.


  »Das habe ich mir schon immer gewünscht. Ich geh auf Tauchstation.« Er legte seine Brille auf den Rand und versuchte mit dem Kopf in die Münzen einzutauchen. Jetzt gab es auch für Justus und Peter kein Halten mehr.


  


  »Achtung, jetzt komm ich!«, grölte Peter und hielt sich bei seinem Sprung die Nase zu.«


  »Nicht vom Beckenrand springen«, lachte Justus und schimpfte wie ein Bademeister. Immer wieder warfen sie händeweise die kleinen Kupfermünzen in die Luft und ließen sie wie Regen auf sich niederprasseln.In diesem Moment wurden die Eisengitter vor Porters Schaufenster hochgezogen. Nervös blickte der Kaufmann auf seine Armbanduhr und schüttelte verärgert den Kopf. Bob winkte ihn zu sich herüber.


  »Guten Morgen, Mister Porter! Kommen Sie mal hierher! Sie werden sich wundern.« Hektisch rannte der Mann mit der weißen Schürze über den Marktplatz. »Was ist denn los? Erst streikt mein Wecker und dann …« Weiter kam er nicht. Fassungslos starrte er auf die Münzen im Becken. »Aber … aber… das kann doch … das ist doch nicht …« Er brachte keinen vernünftigen Satz heraus.


  »Kommen Sie herein!«, lachte Peter. »Hier ist es herrlich erfrischend – Pennytemperatur zwanzig Grad.« Entgeistert rieb Porter sich die Augen. »Wo kommt das ganze Geld her? Wer hat das hier reingetan? Was habt ihr damit zu tun?«


  »Gar nichts. Wir haben das auch eben erst entdeckt!«, jubelte Bob. Das Gesicht des Kaufmanns entspannte sich. »Ja, aber dann bedeutet das, die Münzen gehören niemandem. Man kann sich also nach Lust und Laune bedienen, oder?«Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe.


  »Ich denke, man muss den Fund zur Polizeibringen.« Porter schüttelte den Kopf. »Ach was.Das hat doch niemand verloren. Hier wollte uns jemand ein schönes Geschenk machen. Vielleicht ist es dem Weihnachtsmann vom Schlitten gefallen? Macht, was ihr wollt, ich weiß, was ich zu tun habe.«


  Zwei Minuten später kam er mit Schubkarre und Schaufel wieder. Emsig grub er sich durch die Münzberge hindurch.Es leuchtete ein, was Mr Porter sagte und die drei holten schnell die lindgrüne Tasche von Tante
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  Mathilda und den geflochtenen Einkaufskorb.


  »Dann mal los!«, lachte Bob und wühlte in den Pennies wie ein Hund, der nach einem Knochen gräbt.


  


  


  



  Penny-Jagd


  Es dauerte nicht lange, bis weitere Passanten die wundersame Geldquelle entdeckt hatten. Sie sprach sich herum wie ein Lauffeuer. Immer mehr Menschen kamen auf den Marktplatz und blickten erstaunt auf die Münzberge. Es war, als hätte man vor Tauben einen riesigen Sack Brotkrumenausgestreut. Die Bewohner von Rocky Beach liefen in ihre Häuser und kamen mit Eimern, Kochtöpfen, Müllsäcken und leeren Kopfkissenbezügen zurück, wobei jeder versuchte, so viele Münzen wie möglich zusammenzuraffen.


  »Alle weg hier!«, brüllte Porter in die Menge.


  »Ich habe es zuerst entdeckt. Alles meins!«Doch keiner hörte auf ihn. Justus, Peter und Bob versuchten, ihre Beute in Sicherheit zu bringen und krabbelten zwischen den Beinen der Menschen hindurch. Immer wieder griff jemand in den gefüllten Weidenkorb.


  »Finger weg!«, schimpfte Bob. Mittlerweile umlagerte eine Menschentraube den sonst ruhig vor sich hin plätschernden Brunnen. Als Mister Porters Schubkarre zum dritten Mal geplündert worden war, holte er aus seinem Geschäft einen großen Industriestaubsauger auf Rädern. Den langen Schlauch mit dem Saugrohr hielt er über die Menge direkt in die Münzen hinein. »So, jetzt wird abgesaugt«, schrie er vor Lachen und schaltete den Motor an. Wie ein gefräßiges Maul sog die Düse die Pennies in sich hinein. Klimpernd und klappernd verschwanden sie im Sauger.Doch allmählich hatten sich die Menschen auf den Grund des Brunnenbodens durchgearbeitet.Bepackt mit schweren Säcken, verschwanden die Ersten wieder in ihren Häusern. Jetzt erst hatte man den Aufruhr anscheinend auch in dem nahenPolizeirevier bemerkt. Kommissar Reynolds kam aus der Wache, rannte auf den Brunnen zu und versuchte, sich durch die Menschenmenge zu zwängen. An seinem Mund klebten noch Marmeladereste vom Frühstück. »Platz machen! Lassen Sie mich zu dem Verletzten durch! Platz da – der Krankenwagen ist unterwegs!«Als er zum ersten Mal einen Blick auf die restlichen Münzen werfen konnte, schüttelte der Polizist verständnislos den Kopf. »Kann mir mal jemand sagen, was hier passiert ist?«, rief er so laut er konnte. Doch keiner wollte ihm eine Antwort geben. Die letzten Pennies waren schon fast aufgesammelt und einer nach dem anderen verschwand mit seiner Beute. Mister Porter saugte noch schnell die restlichen Münzen aus dem Brunnenbecken und zog eilig seinen Staubsauger zurück ins Geschäft. »Tut mir Leid, Kundschaft wartet«, entschuldigte er sich und schloss schnell die Tür.Die drei ??? waren die Einzigen, die dem verwirrten Kommissar die Geschichte erzählen wollten.


  »Das ist ja unglaublich!«, stieß dieser hervor und wischte ein paar Schweißperlen von seiner Stirn.


  »Ich weiß gar nicht, ob die Polizei hier zuständig ist. Immerhin ist nichts gestohlen worden, keiner ist verletzt – eigentlich bin ich überflüssig.«


  »Sie wollen den Fall nicht aufklären?«, wunderte sich Justus und sah ihn staunend an.


  »Was für einen Fall? Irgendwann wird sich ein Witzbold melden und die Sache von allein auflösen.Bestimmt ist das wieder so ein Werbegag der Industrie. So, ich werde einen kurzen Bericht schreiben und ihn zu meinem Frühstück, äh, zu meinen Akten legen.« Dann verschwand auch der Kommissar.Kopfschüttelnd sah Justus seine beiden Freunde an. »Unglaublich, den interessiert das einfach nicht.Ich glaube, dann müssen wir uns darum kümmern.«Bob nahm seine Brille ab und putzte sie am T-Shirt sauber. »Du hast Recht, Just. Wir übernehmen den Fall. Und in Giovannis Eiscafé fangen wir am besten gleich mit unseren Nachforschungen an.Geld haben wir ja jetzt genug«, grinste er.Man brauchte nicht viel, um Justus zu einem Besuch im Eiscafé zu überreden. Sie suchten nach einem Platz und schoben den gefüllten Korb und
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  die Einkaufstasche unter den Tisch. »Vier große Kugeln mit Sahne für mich«, rief Justus, als Giovanni die Bestellung aufnahm. Wenig später standen drei große Eisbecher vor ihren Nasen.


  


  »Wie viel Geld haben wir wohl zusammengesammelt?«, fragte Peter mit vollem Mund und steckte sich den kleinen Papierschirm ins Haar. Bob stellte den Korb mitten auf den Tisch. »Keine Ahnung. Wahrscheinlich sieht es mehr aus, als es ist. Immerhin sind es nur Ein-Cent-Münzen. Gleich macht die Bank auf – dort können wir sie zählen lassen.«Doch diese Idee hatten auch andere. Als Justus, Peter und Bob wenig später den Schalterraum betraten, hing schon ein großer Zettel über der Kasse: ›Münzen werden nur gerollt entgegengenommen‹ war zu lesen.


  »Was bedeutet denn gerollt?«, fragte Justus den Bankdirektor.


  »Das heißt, ihr müsst eure Pennies übereinander stapeln und immer genau einhundert Stück in diese Papiere einwickeln. Nur dann kann ich sie gegen Dollarscheine einwechseln. Was ist eigentlich passiert in dieser Stadt?« Aufgeregt strich der alte Direktor durch sein dünnes Haar. Halb Rocky Beach war heute schon bei ihm gewesen und hatte sich Papierbögen zum Münzrollen abgeholt. Auch den drei ??? wurde ein großer Stapel ausgehändigt.Als sie wieder auf dem Marktplatz standen, hatte Bob eine bessere Idee. »Wisst ihr was? Anstatt diese blöden Pennies selbst aufzustapeln, überlas-sen wir das lieber Porter. Wir müssen doch sowieso noch einkaufen.«Aber auch mit dieser Idee waren sie nicht die Ersten. Der Kaufmann schüttelte nur grinsend den Kopf. »Ich nehm keinen einzigen Penny von euch –hab selbst mit meinen genug zu tun. Der ganze Staubsauger ist voll. Die Münzen könnt ihr schön selber rollen.«Plötzlich hörte man von draußen laute Musik.


  »Was ist denn nun schon wieder los?«, rief Justus verwundert. Eilig versteckten die drei ??? ihre Pennystücke bei Mister Porter und rannten aus der Tür.
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  Fanfarenklänge


  Mit ihnen lief der ganze Laden auf die Straße. »Du meine Güte!«, entfuhr es Mister Porter, als er über den Marktplatz blickte.Direkt vor seiner Tür zog ein großer Fanfarenzug vorbei. Im Chor dröhnten Trompeten und Posaunen, bunt uniformierte Männer schlugen auf ihre Trommeln und Tänzerinnen in kurzen Röckenließen Taktstöcke durch die Luft wirbeln.


  


  »Haben wir schon wieder Unabhängigkeitstag?«, wunderte sich Bob und putzte gründlich seine Brille.Abermals strömten von allen Seiten Menschen herbei. Einige warfen sogar neugierig einen Blick in den Brunnen, in der Hoffnung, er wäre zum zweiten Mal mit Münzen gefüllt. Der Fanfarenzug marschierte währenddessen im Gleichschritt einige Male im Kreis über den Marktplatz.Diesmal kam Kommissar Reynolds schnellerherbeigeeilt. »Was gibt es denn jetzt wieder?«, schnaufte er. »Ich habe noch nicht einmal meinen ersten Bericht fertig geschrieben.«Justus grinste ihn an. »Wollen Sie der Sache immer noch nicht nachgehen?« Der Polizist rückte sich wütend die Dienstmütze zurecht. »Natürlich, denn diesmal wurde hier eine klare Ordnungswidrigkeit begangen. Nämlich Ruhestörung durch eine nicht genehmigte Veranstaltung. Damit kann ich wenigstens was anfangen.«In diesem Moment schlug die Kirchturmuhrgenau elf Uhr und mit dem letzten Glockenschlag verstummte der Spielmannszug. Die etwa vierzig Frauen und Männer ließen von ihren Instrumenten
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  ab und gingen zu einem bereitgestellten Bus am Rande des Marktplatzes.


  »Moment!«, rief Kommissar Reynolds und ging mit energischen Schritten auf sie zu. »Wer ist hier der Chef von diesem Karnevalsverein?« Ein großer Mann mit einer Tuba hob seine Hand. »Das bin ich.Mein Name ist Jerry Hey, Vorsitzender des Los Angeles Posaunenclubs anno 1892.«


  »Und warum, in drei Teufels Namen, machen Sie hier so einen Krach?«


  »Man hat uns für diesenTag in Rocky Beachengagiert. Wir haben unsschon gewundert, dass inder Stadt nichts weiter losist.« Dann zeigte erdem verdutztenKommissar einSchreiben.Es stellte sich heraus,dass sie von einem unbekannten Auftraggeber über das Internet für diesen Auftritt gebucht worden waren.


  »Der Los Angeles Posaunenclub macht das fast jedes Wochenende«, erzählte Jerry Hey. »Wir reisen mit unserem Bus an und spielen auf Stadtfesten, Jubiläen oder auch Hochzeiten. Gezahlt wurde im Voraus, weiter fragen wir nicht nach.Punkt elf Uhr sollten wir Schluss machen und jetzt ist es genau elf Uhr – also Feierabend.«Doch so leicht ließ sich Kommissar Reynolds nicht abwimmeln. »Das wird ein Nachspiel haben, Mister Hey. Für mich ist das ein klarer Fall von Ruhestörung. Übergeben Sie mir bitte dieses geheimnisvolle Schreiben! Wo kommen wir denn hin, wenn jeder hier herumposaunt, wie es ihm gefällt? Mein Auftrag ist es, für Ruhe und Ordnung in der Stadt zu sorgen. Und jetzt räumen Sie bitte den Platz und verschwinden mit Ihrem Bus – der steht außerdem im Parkverbot.«Dann nahm er eine Trillerpfeife und versuchte, die Schaulustigen vom Marktplatz zu vertreiben.


  


  »So, hier gibt es absolut nichts zu sehen. Gehen Sie bitte alle auseinander, dies ist eine nicht genehmigte Veranstaltung!«Als die meisten Menschen wieder gegangenwaren, fächerte sich der Polizist erschöpft mit der Dienstmütze Wind ins Gesicht. Justus Jonas versuchte, einen Blick auf den sonderbaren Auftragsschein zu werfen. »Steht denn in demSchreiben kein Name des Auftraggebers?«, fragte er neugierig. Der Kommissar setzte seine Brille auf.


  »Warte, hier steht was von einer ›Gesellschaft für Jubel und Heiterkeit‹. Merkwürdig, das Ganze.«Justus entdeckte aber noch etwas. »Das ist eine E-Mail aus dem Internet. Der Absender ist ein gewisser ›Methusalem‹. Das scheint eine Art Deckname zu sein. Was kann das bedeuten?«Reynolds steckte das Schreiben in seine Hosentasche. »Das wird sich alles aufklären. Ich hab jetzt aber keine Zeit mehr, denn ich bin mit Mister Pinkerton vom Goldgräbermuseum verabredet.Morgen startet die große Wanderausstellung und ich muss mit ihm die letzten Sicherheitsvorkehrungen besprechen.«Die drei ??? sahen sich erstaunt an.


  »Sicherheitsvorkehrungen?«, wiederholte Bob interessiert. »Das hört sich aufregend an.«Kommissar Reynolds musste grinsen. »Ich weiß, was ihr mich als Nächstes fragt. Nun gut, ihr könnt mitkommen. Ich hab euch ja schließlich mal zu meiner Spezialeinheit ernannt.«Die drei Detektive hatten schon in vielen Fällen erfolgreich mit dem Kommissar zusammengearbeitet. »Aber denkt daran, alles was ihr gleich hört, ist von allerhöchster Geheimhaltungsstufe.«Um die Wichtigkeit seines Auftrages zu bekräftigen, holte er tief Luft und rückte seine Dienstmütze zurecht.


  


  



  Goldene Zeiten


  Das Goldgräbermuseum von Rocky Beach lag nur ein paar Straßen weiter. Mister Pinkerton begrüßte den Polizisten freundlich, deutete dann aber auf die drei ???. »Gut, dass Sie kommen, Kommissar Reynolds. Aber darf ich fragen, warum Sie die drei Kinder mitgebracht haben?«


  »Das ist meine Spezialeinheit – Justus, Peter und Bob«, stellte der Beamte die drei vor. »Wir können ihnen vertrauen.«Wer sich für die Geschichte des kalifornischen Goldrausches interessierte, kam an dem Goldgräbermuseum nicht vorbei.Hier wurde alles ausgestellt, was auch nur im Entferntesten mit der Goldsucherei zu tun gehabt hatte. Spitzhacken, Goldwaschpfannen, Petroleumlampen, Förderanlagen und sogar alte Bohnendosen der Goldgräber konnte man hier bewundern. Stolz führte der Museumsbesitzer die vier durch die Gänge. Sein Vater war selbst einer der legendären
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  Goldsucher gewesen, die in den Bergen Kaliforniens auf ihr großes Glück gehofft hatten.


  »Ich wäre gern dabei gewesen«, erzählte Mister Pinkerton. »Die goldenen Zeiten von Kalifornien sind ja leider schon lange vorbei. Heute findet man kaum noch ein Krümelchen Gold in den Flüssen.Darum freue ich mich umso mehr, dass endlich die Wanderausstellung auch in meinem bescheidenen Museum Rast macht.«


  »Und was gibt es dann so Besonderes zu sehen?«, fragte Bob.


  »Na, was denkt ihr wohl? Gold natürlich. Und was für Gold. Die zehn größten Nuggets, die je in Kalifornien gefunden worden sind. Das größte wiegt mehrere Pfund! Unbezahlbar. Habt ihr nicht die Ankündigung in der Zeitung gelesen?«Kommissar Reynolds sah sich etwas nervös um.


  »Genau. Und darum auch die Sicherheitsvorkehrungen. So ein Haufen Gold lockt manches Gesindel an. Wir haben Bewegungsmelder und Alarmanlagen an allen Fenstern und Türen angebracht. Hier kommt nicht mal eine Maus rein, ohne dass die Sirenen losgehen.«Mister Pinkerton führte sie in sein Büro und öffnete feierlich einen Wandsafe. »So, dann wollen wir mal die Schätze ans Tageslicht holen«, strahlte er. Behutsam zog er einen Lederkoffer aus dem Safe und hob langsam den Deckel hoch. Seine Augen leuchteten, als er das Gold erblickte. In dem Koffer lagen, in schwarzem Filz eingebettet, zehn riesengroße Goldklumpen.


  »Wir werden die jetzt in die Vitrine legen und einen letzten Sicherheits-Check machen«, sagte der Kommissar und ging voraus in den Ausstellungsraum. Eine Woche lang konnte nun das Publikum die seltenen Fundstücke bewundern.Kurz darauf standen alle wieder vor dem Museum und verabschiedeten sich von Mister Pinkerton.Mittlerweile stand die Sonne senkrecht am Himmel und die heiße Luft staute sich in der engen Straße. Doch als sie zurück zum Marktplatz gingen, hörte man von dort her viele aufgeregte Stimmen.


  


  »Geht das etwa schon wieder los?«, stöhnte Kommissar Reynolds und beschleunigte seine Schritte. Doch das, was er auf dem Markt erblickte, übertraf seine schlimmsten Befürchtungen.Direkt neben dem Brunnen lag ein riesiger Berg aus Schnee. Von allen Seiten kletterten Kinder den Hügel hinauf und rutschten auf alten Plastiktüten laut johlend wieder herunter.Dem Kommissar blieb der Mund offen stehen.Wenige Meter neben dem Schneeberg fuhr jetzt ein großer Lastwagen rückwärts auf den Platz und kippte eine weitere Ladung Schnee neben den Brunnen. Mit hochrotem Kopf pustete Reynolds, so laut er konnte, in die Trillerpfeife. »Stopp! Halt!Keiner rührt sich von der Stelle.«So hatten ihn die drei ??? noch nie gesehen. Mit gesenktem Kopf ging er schnurstracks auf den LKW zu und öffnete die Fahrertür. Justus, Peter und Bob konnten kaum verstehen, was der Polizist dem verwirrten Fahrer alles entgegenschrie – es war auch besser so.
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  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Peter und steckte seine Hände in die Hosentaschen. Bob konnte über die Frage nur lachen. »Na, was wohl?Wir gehen rodeln und danach gibt es eine Schneeballschlacht.«Es kam nun wirklich nicht oft vor, dass man in Kalifornien Schnee zu Gesicht bekam. Deshalb war es auch nicht verwunderlich, dass an diesem Tag zum dritten Mal die Menschen aus ihren Häuserngelaufen kamen, um das so genannte Schneewunder zu bestaunen. Schon bald tobte halb Rocky Beach unter der heißen Mittagssonne im eisigen Schnee.


  


  



  Ski heil


  Eilig hatte Mister Porter einen kleinen Verkaufsstand vor dem Schneeberg aufgebaut. Der clevere Geschäftsmann trug jetzt eine gestrickte Pudelmütze und verkaufte kalte Getränke, belegte Brote und überteuerte Plastiktüten. Aus einem kleinen Kassettenrekorder krächzte das Lied von Heidi auf der Alm. Peter und Bob setzten sich beide auf Justus und jagten den Schneeberg herunter.


  »Achtung! Platz da, wir kommen!«, brüllten alle drei und kamen erst vor dem Lastwagen zumstehen.Nur Kommissar Reynolds fand anscheinendkeinen Spaß an der unverhofften Schneepracht.Wütend redete er auf den kleinen Fahrer ein.


  »Ich mach hier nur meinen Job«, versicherte dieser immer wieder. Die drei ??? waren völlig durchnässt und stellten sich neben den Polizisten.


  »Ich mach hier auch nur meinen Job«, schnaufte der Kommissar. »So etwas ist mir in allen meinen 32Dienstjahren noch nicht vorgekommen. Bin ich nur noch von Verrückten umgeben, oder ist hier eine versteckte Kamera? Zeigen Sie bitte Ihre Papiere und Ihren Auftragsschein!«Auch in diesem Fall hatte anscheinend ein Unbekannter die Schneeladung bestellt. Der kleine LKW-Fahrer war bei einer Firma in Hollywood beschäftigt, die für verschiedene Filmproduktionen Kunstschnee produzierte. Wie zuvor fand sich auf dem Auftragsschein aus dem Internet der Name›Methusalem‹ wieder.


  »Sehr merkwürdig«, murmelte Justus und knetete seine Unterlippe.Allmählich hatte sich die Wut bei dem Kommissar etwas gelegt. »Nun gut, es ist ja keiner zu Schaden gekommen. Bis heute Abend ist das Zeug hoffentlich weggeschmolzen. So, und nun fahren Sie Ihren Lastwagen vom Platz, hier ist Parkverbot!Ihre Firma wird von uns was zu hören bekommen.«


  »Was werden Sie jetzt unternehmen?«, fragte Justus den Polizisten.
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  »Na, was wohl? Ich werde einen Bericht schreiben.« Dann rückte er sich erneut die Dienstmütze zurecht und verschwand in der Polizeiwache.Bob klopfte den Schnee von der Hose und versuchte seine Brille wieder halbwegs sauber zu bekommen. »Schon komisch. Erst der Brunnen mit den vielen Pennies, dann die Sache mit dem Fanfarenzug und jetzt diese Schneeberge in Rocky Beach. Was hat das bloß miteinander zu tun?« Peter schüttelte seine nassen Haare.


  


  »Nun ja, einen Hinweis haben wir: ›Methusalem‹stand zweimal auf dem Auftragsschein.« Justus nickte zustimmend. »Und das ist schon besser als nichts. Wenn sich die Polizei nicht richtig um den Fall kümmern will, dann werden wir es tun.«


  »Na klar«, lachte Bob. »Immerhin haben wir bisher jeden Fall gelöst.«Mister Porter hatte seit neuestem einen öffentlichen Internetplatz in seinem Geschäft. Für ein paar Cents konnte man im World Wide Web surfen oder seine E-Mails abrufen.Die drei ??? beschlossen, hier mehr über den sonderbaren Namen herauszufinden.Mister Porter verkaufte immer noch seine Getränke vor dem Schneeberg und hatte den Laden offen gelassen. Peter ging zum Tresen und griff sich eine Hand voll Pennies aus der lindgrünen Einkaufstasche, die sie dort zusammen mit dem gefüllten Korb abgestellt hatten. »Jetzt werden wir die Dinger doch noch los«, lachte er.Eifrig stopften sie die Pennies in den Münzschlitz
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  neben dem Monitor. Jetzt konnten sie eine halbe Stunde surfen.Justus öffnete im Internet eine Suchmaschine und gab den Begriff ›Methusalem‹ ein. »Das hab ich mir gedacht«, stöhnte Bob. »Da gibt es hunderte an Informationen. Also, die meisten Sachen drehen sich anscheinend um so einen alten Opa.«Justus unterbrach ihn. »Es handelt sich um Methusalem aus dem alten Testament. 969 Jahre alt soll der geworden sein.«


  »Ich weiß gar nicht, warum wir im Internet surfen müssen, wenn Mister Oberschlau neben uns steht«, murmelte Bob. Anschließend las er weiter vor.


  »Also, dann wird noch eine sechs Liter Flasche Champagner so genannt und es gibt einen Autor, der so heißt. Jonathan Methusalem. Ich denke, das alles bringt uns nicht viel weiter.« Doch Justus ließ nicht locker. »Guck doch mal nach, was dieser Schriftsteller so geschrieben hat!« Bob wurde schnell fündig. »Hier, Jonathan Methusalem. Autor von zahlreichen Kinderbüchern, 1951 in New York gestorben. Sein bekanntestes Werk heißt: ›Der Magische Brunnen‹.«


  


  



  Der magische Brunnen


  Die drei ??? sahen sich mit großen Augen an.


  »Wisst ihr, was ich denke?«, begann Peter und kniff die Augen zusammen. Doch er brauchte es nicht auszusprechen. Justus und Bob hatten die gleiche Vermutung.


  »Wir sollten uns mal dieses Buch genauer ansehen«, schlug Bob vor und schob die Computer-Tastatur beiseite. »Wenn wir Glück haben, gibt es den ›Magischen Brunnen‹ bei uns in der Bücherei.«Die öffentliche Bibliothek von Rocky Beach befand sich direkt um die Ecke und die drei ließen ihre Fahrräder vor dem Geschäft stehen.Immer noch tobten auf dem Schneeberg zahllose Menschen auf dem dahinschmelzenden Hügelherum. Obwohl Mister Porter der Schweiß unter seiner Pudelmütze herunterlief, pries er unermüdlich seine Ware an. »Hier gibt’s kalte Cola zu heißen Preisen. Eis gibt’s gratis.«Misses Arnold arbeitete schon lange in der kleinen Stadtbücherei und kannte jedes ihrer vielen tausend Bücher. Sie brauchte keinen Computer und keine Karteikästen, um sagen zu können, wo sich ein gesuchter Band befand.


  »›Der Magische Brunnen‹? Wird selten verlangt.Abteilung Kinder-und Jugendbuch. Drittes Regal, Mitte oben«, antwortete sie, ohne von ihrer Lektüre aufzublicken. Zielstrebig ging Bob auf das Regal zu und zog ein etwas verstaubtes, kleines Büchlein aus dem Fach. Es war eine alte gebundene Ausgabe.Der Titel stand in goldenen Buchstaben auf dem Ledereinband.


  »›Der Magische Brunnen‹ von Jonathan Methusalem«, las Bob fast ehrfürchtig vor. Hastig schlugen sie das Buch auf. Die drei Detektive setzten sich in eine Leseecke des Raumes und Bob begannmittendrin vorzulesen: »Es war der Tag, an dem der Zauberer von Dragon Island sein Meisterwerk vollenden wollte. Ihm blieben nur noch wenige Stunden, bevor sich der Schatten des schwarzen Mondes endgültig über ihn legen sollte. Der Fluch
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  des unbarmherzigen Herrschers der Insel ließ ihn nicht mehr aus dem Bann des finsteren Geisterschlosses. Müde griff der alte Magier zu seinem Zauberstab und hob die Arme in den nächtlichen Himmel.Nun kommt, ihr Boten des Donners, und gebt mir Kraft, meine letzten Aufgaben zu erfüllen! Lasst Gold in die Brunnen regnen, spielt, ihr Posaunen, und werfet kalte Asche auf die Häupter der Gepeinigten!«Bei dem letzten Satz blickte Bob vom Buch auf und schob seine Brille zurecht. »Gold im Brunnen, Posaunen spielen und kalte Asche? Erinnert euch das an was?«, fragte er verwundert seine beiden Freunde. Justus nickte aufgeregt. »Na klar. Die Pennies, der Fanfarenzug – und die kalte Asche könnte Schnee bedeuten. Lies weiter!«Bob fuhr fort. »Nun soll das Orakel die Botschaft des Königs überbringen. Kommt, ihr Tauben von Gandhara, und legt mir das Pergament zu Füßen!Dann sollen Jubel und Heiterkeit die Götter erfreuen.« Da unterbrach ihn Peter. »Was soll der Quatsch? Ich versteh überhaupt nichts«, grummelte er. »Kein Wunder, dass den alten Schinken selten einer ausleiht.«Doch in Justus’ Kopf braute sich etwas zusammen. »Das kann kein Zufall sein. Brunnen, Schnee. Und jetzt Tauben. Vielleicht fliegen in diesem Moment lauter Tauben durch die Stadt.Wisst ihr noch? Die Gesellschaft für Jubel und Heiterkeit. Unser Mister Unbekannt scheint genau nach dem Buch vorzugehen – wie eine Gebrauchs-anleitung. Was kann er aber nur mit den Tauben gemeint haben? Ich wette, das passiert hier als Nächstes.«Plötzlich klappte Bob das kleine Buch zu. »Moment, eine Taube legt das Pergament zu Füßen.Eine Brieftaube also. Logisch, damit ist die Post gemeint. Wenn das stimmt, hat Rocky Beach heute etwas Merkwürdiges im Briefkasten. Los, das können wir leicht überprüfen.«


  Aufgeregt rannten sie an Misses Arnold vorbei.


  »Hier geblieben und den Bücherausweis zeigen, sonst bleibt der Band im Regal!« Die Bibliothekarin sah immer noch nicht hoch. Hastig kramte Bob seinen Ausweis aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch.
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  »Gut, Bob Andrews. Ausleihfrist zwei Wochen.Jeder Tag Verspätung zehn Cent Strafe.«»ja, Misses Arnold«, antworteten die drei im Chor. Nur zu oft ging ihr halbes Taschengeld für die Verspätungsgebühr drauf. Misses Arnold kannte da keine Gnade.


  »Am besten, wir fahren zu uns auf den Schrottplatz und sehen dort in den Briefkasten. Vielleicht hat Tante Mathilda ihn schon entleert.«In diesem Moment schoss den dreien das Blut in die Köpfe. Sie hatten völlig vergessen, dass man auf sie und die Einkäufe fürs Wochenende wartete.Die Glocke des Kirchturmes schlug genau zwei Uhr.


  »Das gibt Ärger«, stöhnte Justus. So schnell sie konnten, rannten sie zu Mister Porter. Der Geschäftsmann hatte alle seine Getränkedosen zu Höchstpreisen verkauft und zog gut gelaunt die schweren Eisengitter vor seinem Schaufenster herunter.


  »Warten Sie, Mister Porter«, keuchte Peter.


  »Noch nicht abschließen! Wir müssen noch was besorgen.« In Windeseile hatten die drei ihre Einkaufszettel abgearbeitet. Doch leider waren der Korb und die lindgrüne Tasche mit Pennies gefüllt und Porter hatte nicht eine einzige Plastiktüte mehr in seinem Geschäft. »Ich kann euch nur noch leere Kartons verkaufen«, verkündete er vergnügt. »Und bitte keine Pennies.« Zähneknirschend bezahlten sie drei alte Pappkartons für Kartoffelchips.


  


  »Wir treffen uns dann gleich bei uns wieder!«, rief Justus und schob sein beladenes Fahrrad über das Kopfsteinpflaster.Die Schneeberge hatten sich mittlerweile in kleinere, nasse Matschhaufen verwandelt und flossen in einem schmalen Rinnsal in Richtung Gully.


  


  



  Postwurfsendung


  Als Justus Jonas auf dem Schrottplatz eintraf, wurde er schon von Tante Mathilda erwartet. Sie stand mitten auf der Veranda und hielt ihren größten Kochlöffel fest in der Hand.


  »Ich kann alles erklären«, schnaufte Justus und schnallte den Karton mit den Einkäufen vom Gepäckträger ab.


  »Das brauchst du nicht!«, rief sie ihm entgegen und musste lachen. »Ich habe von den merkwürdigen Dingen in der Stadt gehört. Dein Onkel wollte auch schon zu dem Schneeberg rennen. Ich konnte ihn gerade noch aufhalten, als er mit dem alten Schlitten entwischen wollte.«


  »Ich bin vor vierzig Jahren das letzte Mal gerodelt«, grummelte Onkel Titus und blickte von seiner Zeitung hoch.


  »Na und, da warst du auch ein kleiner Junge. In deinem Alter sitzt man auf dem Sofa und nicht auf einem Schlitten.« Dann nahm sie ihrem Neffen die 46Kiste ab und trug sie in die Küche. »Hast du etwa geglaubt, ich will dich mit dem Kochlöffel verhauen?«, fragte sie Justus auf dem Weg. Dieser schüttelte den Kopf. »Unsinn, die liebste Tante der Welt haut doch nicht«, lachte er und setzte sich auf einen Stuhl.


  »Das will ich wohl meinen«, lächelte sie.Justus lebte bei Tante Mathilda und Onkel Titus, seit seine Eltern als er fünf Jahre alt war bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Das alte Haus mit dem Schrotthandel war sein Zuhause und es gab keinen Platz der Welt, wo er lieber sein wollte.Zu Mittag gab es Nudeln mit Fleischklößchen –eins seiner Lieblingsessen. Doch eigentlich war alles, was Tante Mathilda kochte, sein Lieblingsessen. Nur ihre Senfeier mochte er nicht. Seltsamerweise gab es die immer, wenn er schlechte Noten aus der Schule nach Hause brachte.Beim Essen erzählte Justus ununterbrochen von den seltsamen Ereignissen rund um den Brunnen.Tante Mathilda und Onkel Titus konnten es kaum glauben, bis sie die lindgrüne, mit Pennies gefüllte Einkaufstasche sahen.


  »Ich werd verrückt«, staunte Onkel Titus. »So einen Brunnen brauchen wir hier auf dem Schrottplatz auch. Und du musst die ganzen Pennies in Papier rollen? Na, ich werde mal sehen, ob ich nicht eine Maschine dafür bauen kann. Ich hab da schon so eine Idee.« Justus’ Onkel konnte aus allem eine Maschine bauen. Oft verbrachte er Tage in der kleinen Hütte mit seinem Lieblingsschrott und kam mit einer weltverändernden Erfindung wieder heraus. Doch leider gab es dann diese Erfindungen meistens schon, oder sie funktionierten nicht.Plötzlich fiel Justus die Post wieder ein. »Tante Mathilda, hast du schon den Briefkasten geleert?«, rief er mit vollem Mund.


  »Ja, aber für dich war nichts dabei. Nur Rechnungen und das hier.« Sie zeigte einen kleinen versiegelten Umschlag ohne Absender.


  »Was steht drin?«, fragte Justus aufgeregt. Seine Tante nahm ein scharfes Küchenmesser undschlitzte das Kuvert auf.
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  »Wird bestimmt wieder Werbung sein. Bei mir bringt das aber nichts. Wenn man für Dinge Werbung machen muss, taugen sie nicht viel. Mein Kirschkuchen jedenfalls geht immer von allein weg.«Doch es war diesmal kein Werbeschreiben.


  »Hier, Titus, lies du vor. Ich habe meine Brille mal wieder verlegt.« Onkel Titus wischte sich die Hände mit der Serviette sauber und faltete einen hellroten Zettel auseinander. »Also, hier steht:›Rocky Beach feiert und Sie sind eingeladen. Jubel, Trubel, Heiterkeit am Strand heute Nachmittag.Kommen Sie alle und lassen Sie Ihr Geld zu Hause!Alles gratis.‹«Tante Mathilda füllte ihm noch einige Fleischklöße auf den Teller. »Siehst du, schon wieder so eine Werbeveranstaltung. Heutzutage hat niemand etwas zu verschenken.« Ihr Mann tauchte einen Kloß in die Soße ein. »Da wäre ich mir nicht so sicher. Denk nur an die ganzen Pennies im Brunnen. Jetzt liegen sie in deiner Einkaufstasche.«Nun kam Tante Mathilda mächtig ins Grübeln.


  »Tja, das stimmt natürlich. Wenn alles gratis ist, kann man nicht viel verkehrt machen. Gut, aber dein Portmonee lässt du hier! Die haben Tricks auf Lager, einem das Geld aus der Tasche zu ziehen.«Justus hatte die ganze Zeit aufmerksam zugehört.Natürlich dachte er viel weiter als die beiden.Schon wieder war von ›Jubel, Trubel, Heiterkeit‹die Rede. War dies die geheimnisvolle Botschaft der Brieftaube? Er konnte es kaum erwarten, dass seine beiden Freunde kamen.Und die ließen nicht lange auf sich warten –Justus hatte noch nicht einmal den Nachtisch aufgegessen.


  »Ich geh natürlich auch an den Strand«, sagte er, schob sich noch ein Stück Kirschkuchen in den Mund und verschwand aus der Küche.


  »Dann sehen wir uns gleich!«, rief Onkel Titus ihm hinterher. »Ich bin gespannt, welche Überraschung diesmal auf die Stadt wartet. Ich bring vorsichtshalber den Schlitten mit.«


  


  



  Im Schlaraffenland


  Den Eltern von Peter und Bob war natürlich der gleiche Brief zugestellt worden.


  »Jetzt wird die Sache langsam mysteriös«, sagte Bob, als sie sich auf die Räder schwangen. »Ich hab meinen Eltern lieber nichts von unseren Nachforschungen erzählt. Ich glaube, die haben was gegen Detektive«, grinste er.Mit dem Rad musste man eine gute Viertelstunde bis zum Strand fahren. Auf der Küstenstraße wurden sie von einem Auto nach dem anderen überholt.


  »Scheinbar hat ganz Rocky Beach eine Einladung bekommen, und jeder möchte als Erster ankommen«, keuchte Justus und trat noch kräftiger in die Pedale. Vom nahen Pazifik wehte ihnen etwas kühlere Luft entgegen. Als sie den Parkplatz vor dem Strand erreichten, standen die Autos Schlange, um einen Platz zu bekommen. Die drei legten ihre Räder am Steilufer ab und rannten die Holztreppe zum Badestrand herunter. Laute Musik schallte ihnen entgegen.


  »Nun guckt euch das an«, platzte es aus Bob heraus. »Ein riesiger Jahrmarkt direkt am Wasser.Ich glaube, ich träume.«Bob träumte nicht. Sie blickten auf eine große Ansammlung von Jahrmarktbuden. Es gab Losstände, Pferdereiten, Dosenwerfen, Wurstbuden und vieles mehr. Sogar ein Kettenkarussell stand mitten am Strand. Überall liefen Clowns umher und verteilten mit Gas gefüllte Luftballons. Dicht an dicht standen die Menschen, lachten und hatten Zuckerwatte, Donuts oder riesige Papptüten mit Popcorn in der Hand. Eines hatten alle Stände gemeinsam. Überall hing ein großes Schild mit der Aufschrift: ›Heute alles gratis‹.


  »Unglaublich«, staunte Peter. »Das ist ja wie im Schlaraffenland.« Dann stürzten sie sich ins Getümmel. Obwohl Justus gerade gegessen hatte, zog es ihn an den Hot-Dog-Stand.


  »Ich kann immer essen«, lachte er und bestellte
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  gleich zwei Stück. Ein Losverkäufer hielt ihnen einen Eimer voll mit kleinen zusammengerollten Zetteln vor die Nase. »Zugreifen, Herrschaften.Jedes Los gewinnt. Drei Lose umsonst – fünf Lose gratis.« Bob griff zehnmal in den Eimer. Gespannt riss er das erste Los auseinander und strahlte über das ganze Gesicht. »He! Seht euch das an! Hauptgewinn!« Er rannte sofort zu der Losbude und musterte die Gewinne. Ein kleiner, dicker und ziemlich verschwitzter Mann nahm ihm das Los ab und bimmelte wie wild an einer großen Glocke.


  »Und wieder ein Hauptgewinn, die Herrschaften.Bingo! Freie Auswahl!«Bob hatte zum ersten Mal in seinem Leben etwas gewonnen. »Was soll ich nur nehmen?«, jammerte er gut gelaunt. »Die großen Teddys sind doof, ein Skateboard hab ich schon – ich glaube, ich entscheide mich für das Radio.«Justus und Peter öffneten in der Zwischenzeit die nächsten Lose. Peter blieb der Mund offen stehen.


  »Wieder Hauptgewinn! Und noch mal. Wahnsinn, ich glaube wirklich, wir sind im Schlaraffenland.«


  »Bingo, Bingo, Bingo!«, brüllte der dicke Mann und ließ die Glocke lauthals bimmeln.Die Menschen auf dem Jahrmarkt waren außer sich. Sie rannten wie aufgescheuchte Hühner über den Platz und viele stopften Gratis-Würstchen und kandierte Äpfel in mitgebrachte Taschen.Am Dosenwurfstand entdeckten die drei Kommissar Reynolds, der unentwegt Bälle auf die Dosen schleuderte. Bei jedem Wurf legte ihm eine freundliche Dame eine Stoffrose auf den Tresen –auch wenn er nicht traf. Justus stellte sich neben ihn. »Hallo, Kommissar Reynolds, wissen Sie eigentlich, was hier passiert?«


  »Keine Ahnung«, antwortete der Polizist und legte seine Dienstmütze beiseite.


  »Ist das hier überhaupt genehmigt? Wollen Sie nicht eingreifen?«


  »Selbst wenn ich wollte, ich kann nicht. Ist nicht mein Bereich. Ich bin nur für die Stadt zuständig.«Dann raffte er den großen Strauß Rosen zusammen und schenkte ihn seiner Frau, die neben ihm stand. »Oh, danke, Samuel. Alle für mich?«, säuselte sie.Jetzt kam auch Tante Mathilda die Treppe heruntergelaufen. Onkel Titus hatte den Schlitten lieber im Auto gelassen. Schnurstracks rannte er zum Kettenkarussell und drehte eine Runde nach der anderen. Tante Mathilda machte sich schon bald daran, den Stand mit den Süßigkeiten leer zu räumen.Es war das größte Fest, das Rocky Beach je gefeiert hatte.Die drei ??? packten ihre Gewinne zusammen und luden sie im Pick-up von Onkel Titus ab.


  »Wer bezahlt das alles?«, fragte Justus immer wieder die Budenbesitzer. Jedes Mal wurde ihm das gleiche Papier entgegengehalten. Es war ein Auftragsschein aus dem Internet.


  »Schon wieder Methusalem«, staunte Peter und schüttelte verständnislos den Kopf.


  »Alles im Voraus bezahlt«, sagte der dicke,
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  schwitzende Mann. »Und wenn einer bezahlt, dann stellt man keine Fragen. Es sollte noch viel mehr solcher Spinner geben.«Kommissar Reynolds versuchte gerade Misses Reynolds auf ein Pony zu setzen, als sein Funkgerät krächzte. »Reynolds, bitte kommen. Hier Zentrale.Samuel, melde dich!«


  »Ja, was gibt’s denn?«, antwortete der Kommissar genervt ins Walkie-Talkie. Die drei ??? standen genau neben ihm.


  


  »Einbruch bei Juwelier Woodcraft. Brauchedringend Verstärkung.« Verärgert hob der Polizist seine Frau wieder vom Pony. »Gut, ich komme sofort. Hab doch gewusst, dass was faul ist.«Als er sah, wie die drei Detektive ihn mit großen Augen anblickten, fragte er erst gar nicht nach. »Ja, ihr könnt mitkommen. Schließlich seid ihr meine Spezialeinheit.«Minuten später saßen sie alle drei auf der Rückbank des Polizeiwagens und fuhren mit Blaulicht zurück in die Stadt.


  


  



  Juwelenraub


  Rocky Beach war wie leergefegt und die laute Sirene hallte durch die Straßen.


  »Der Juwelier Woodcraft ist in der GardenRoad«, erklärte Kommissar Reynolds. »Einbruch am helllichten Tag, unglaublich.« Justus betrachtete aus dem Auto heraus die menschenleere Stadt.


  »Nun ja, da hat sich der Einbrecher einen guten Zeitpunkt ausgewählt.«Vor dem Geschäft des Juweliers stand schon ein weiterer Einsatzwagen. Ein Polizist unterhielt sich mit dem alten Mister Woodcraft. Reynolds parkte sein Fahrzeug quer auf der Straße und alle stiegen aus.


  »Es war schrecklich«, schilderte der Juwelier mit zittriger Stimme den Fall. »Ich wollte nur noch einmal schnell in mein Geschäft zurück, weil ich etwas vergessen hatte. Da hörte ich schon von weitem die Alarmanlage. Niemand schien das aber bemerkt zu haben. Kein Wunder, wenn sich ganz
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  Rocky Beach am Strand versammelt. Und nunsehen Sie sich das an!«In die Schaufensterscheibe hatte jemand mit einem großen Stein ein Loch geworfen und dann die Auslage geplündert.


  


  »Es fehlen drei meiner wertvollsten Uhren, vier wunderschöne Armbänder, mehrere Ringe und eine teure Sonnenbrille mit Goldrahmen. Ich bin nur froh, dass alles versichert ist«, stöhnte der Mann und tupfte sich mit einem Seidentuch die Stirn ab.Kommissar Reynolds deutete auf die vielenScherben und gab seinem Kollegen Anweisungen.


  »Nun gut. Jeffers, Sie fotografieren hier alles und finden heraus, ob der oder die Täter Fingerabdrücke hinterlassen hat, beziehungsweise haben. Aber ziehen Sie sich diesmal Handschuhe an! Ich brauche eine komplette Spurensicherung. Mister Woodcraft, ich muss Sie bitten, mit aufs Revier zu kommen. Wir benötigen von Ihnen eine schriftliche Aussage für den vollständigen Bericht.«In diesem Moment bog ein etwas älterer Junge in einem kurzärmeligen Hawaiihemd um die Ecke.Die drei ??? erkannten ihn sofort: Es war Skinny Norris – nicht unbedingt ein guter Freund der drei Detektive. Als er die beiden Polizeiwagen erblickte, schlug Skinny urplötzlich eine andere Richtung ein.Kommissar Reynolds hatte ihn sofort bemerkt. »He, Junge! Bleib doch mal eben stehen!« Nur zögernd näherte sich Skinny Norris der Versammlung.


  »Was gibt’s denn, Officer?«, fragte er und versuchte betont unschuldig auszusehen.


  »Nun, mich wundert, dass du nicht am Strand bist– so wie alle anderen.«


  »Da wollte ich auch gerade hin. Ich musste nur noch meinem Vater in der Bar helfen. Am Samstag bekommen wir immer Getränke geliefert. Ich geh dann mal.«Lässig hielt Skinny Norris eine Hand in der Hosentasche. Über der Stirn hatte er sich eine Sonnenbrille in die Haare geschoben.Plötzlich ließ der Juwelier vor Schreck sein Seidentuch fallen. »Ja, aber, das ist die Brille!Natürlich, sehen Sie doch, Herr Kommissar! Der Junge hat sie.« Skinny Norris schluckte nervös und wurde rot.


  »Mister Woodcraft, sind Sie sicher, dass es sich um Ihre Brille handelt?«
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  »Aber hundertprozentig. Diese Brille ist ein Unikat. Es gibt sie nur einmal in der Ausführung.Ich habe sie in Mailand anfertigen lassen.«Der zweite Polizist riss dem zusammengesackten Skinny die Brille vom Kopf und zeigte sie dem Juwelier.


  


  »Da, sehen Sie. Am Bügel ist die Seriennummer eingearbeitet. Glückwunsch, Herr Kommissar. Sie haben den Täter überführt.«Mister Reynolds war selbst ganz erstaunt, dass sich der Fall so schnell aufgelöst hatte. »Na, wunderbar. Ich sehe, die Einbrecher werden immer dümmer.« Skinny Norris blickte erschrocken auf.


  »Einbrecher? Ich bin doch kein Einbrecher. Ich habe die Brille vor einer Viertelstunde auf dem Bürgersteig gefunden. Na gut, ich hätte sie bei der Polizei abgeben müssen. Aber gestohlen habe ich sie nicht. Ich schwöre!«Doch der Kommissar ließ diese Ausreden nicht gelten. »Mach dich nicht lächerlich. Gefunden. Ha, das kannst du deiner Großmutter erzählen. Los, Jeffers, stecken Sie den Burschen in meinen Wagen. Auf dem Revier wird er ganz schnell ausplaudern, wo er den Rest der Beute versteckt hat. Der Fall ist abgeschlossen und ich schreibe einen abschließenden Bericht. So macht Polizeiarbeit Spaß.«Wenig später fuhren beide Einsatzwagen davon, und der Juwelier fegte die Scherben zusammen.Die ganze Zeit hatten die drei ??? voller Spannung alles mitverfolgt, doch plötzlich stellte sich Justus direkt vor die zerstörte Scheibe und breitete die Arme aus. »Warten Sie, Mister Woodcraft! Lassen Sie die Scherben noch einen Moment liegen!Vielleicht wurden wichtige Hinweise übersehen?«Der Juwelier war genauso erstaunt wie Peter und Bob. »Wozu brauchst du noch Hinweise?«,wunderte sich Mister Woodcraft. »Der Einbrecher ist doch auf frischer Tat gefasst worden. Ich verstehe das nicht.«Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe.


  »Nun ja, noch leugnet er die Tat. Was ist, wenn er die Wahrheit sagt?« Nun schaltete sich Bob ein.


  »Skinny Norris? Der hat noch nie die Wahrheit gesagt. Dem würde ich alles zutrauen.«Doch Justus führte seinen Gedanken fort. »Vielleicht stimmt es – vielleicht aber auch nicht. Wenn wir jetzt die Spuren beseitigen, werden wir es nie herausfinden.«Bob war empört. »Du willst Skinny Norris auch noch helfen?« Justus schüttelte den Kopf: »Nein, ich will der Wahrheit helfen.«Vorsichtig untersuchte er die Scherben in der Auslage, ohne dabei etwas zu berühren. Das Loch, welches der Stein in die Scheibe geschlagen hatte, hatte messerscharfe Kanten und Spitzen. Plötzlich machte Justus eine Entdeckung. »Seht euch das hier mal genauer an! Da klebt Blut an dem Glas. Der Täter hat sich anscheinend beim Reingreifen verletzt.«


  »Na und«, entgegnete Bob Andrews. »Geschieht ihm recht.« Allmählich begriff aber auch Peter, worauf Justus hinauswollte. »Warte, Bob. Es gibt da tatsächlich einen Widerspruch. Skinny Norris hatte nicht eine einzige Schramme am Arm. Das wäre mir aufgefallen, denn er trug ein kurzes Hawaiihemd.«


  


  



  Taxiruf


  Nun wurde der Fall interessant. Auch Bob war schließlich überzeugt und sie beschlossen, den Kommissar im Revier aufzusuchen. Mister Woodcraft verschwand kopfschüttelnd in seinemGeschäft. »Mir ist alles egal. Hauptsache, ich erhalte meinen Schmuck zurück.«Als sie in der Wache eintrafen, rannten sie direkt Kommissar Reynolds in die Arme. Gerade wollte er wieder zurück an den Strand fahren. »Na, was habt ihr denn noch hier verloren?«, rief er ihnen entgegen. »Der Fall ist abgeschlossen und dieser Skinny sitzt unten in einer wunderschönen Zelle.Der Jugendrichter wird ihn sich am Montag gleich vorknöpfen.«Nachdem ihm aber die drei Detektive von ihren neuen Entdeckungen berichtet hatten, zog er aus seiner Schreibtischschublade einen Schlüssel und deutete auf eine Stahltür, die zum Keller führte.


  »Also gut, das ist natürlich ein Argument. Wir werden uns die Arme unseres Zellengastes einmal genauer ansehen.«Skinny Norris saß hinter Gittern eingeschlossen auf einer Pritsche und hatte sein Gesicht in den Händen vergraben. Als er den Kommissar erblickte, sprang er auf. »Ich war es nicht, Officer! So glauben Sie mir doch! Ich habe die Brille gefunden.Lassen Sie mich laufen – mein Vater dreht durch, wenn er das mitbekommt.« Der Kommissar schien überhaupt nicht zuzuhören und schloss die Zellentür auf. »Arme ausstrecken und Hände zeigen!«Skinny Norris wurde blass. »Was? Wollen Sie mir jetzt auch noch Handschellen anlegen?«, stotterte er erschrocken.Es stellte sich heraus, dass Skinny Norris nicht eine kleine Schnittwunde hatte. Der Kommissar holte tief Luft und kratzte sich am Kinn. »Nun, das sind natürlich neue Voraussetzungen. Ich denke, wir müssen den Fall noch mal aufrollen. Skinny, du bist vorerst wieder auf freiem Fuß. Aber freu dich nicht zu früh, am Montag will ich dich auf der Wache haben. Denn auch, wenn du die Brille nur gefunden hast, sie zu behalten, ist eine glatte Unterschlagung. Und jetzt mach, dass du verschwindest!«Skinny Norris rannte, so schnell er konnte, aus der Zelle und verschwand, ohne sich umzudrehen.


  »Verdammt, jetzt kann ich wieder von vornanfangen«, stöhnte der Kommissar.Als die drei ??? die Wache verließen, kamen die ersten Menschen schon wieder vom Strand zurück.Anscheinend hatte der seltsame Jahrmarkt so plötzlich geendet, wie er begonnen hatte. Überall auf dem Marktplatz versammelten sich kleine Gruppen und alle erzählten aufgeregt von den sonderbaren Ereignissen des Tages. Die Schneeberge neben dem Brunnen hatten sich in der heißen Sonne schon vollständig aufgelöst.In diesem Moment preschte ein Taxi auf den Platz und hielt mit quietschenden Reifen direkt vor der Polizeiwache. Dann kurbelte der Fahrer die Scheibe herunter. »Ist das Taxi für euch?«, rief ein hagerer Mann den drei ??? entgegen. Peter schüttelte den Kopf. »Nö, was sollen wir mit einem Taxi?«


  »Ich hab hier eine Vorbestellung. Punkt vier Uhr, Rocky Beach Marktplatz. Das ist doch der Markt, oder?« Peter nickte. »Das ist richtig. Aber wir haben nichts vorbestellt. Wer hat Sie denn angerufen?« Der hagere Mann zog ein Handy aus der Westentasche. »Moment, ich frag mal bei der Taxizentrale nach, die wissen Bescheid. Ja, hallo?Hier ist Wagen 17. Ich steh jetzt in diesem Kaff und hab keine Kundschaft. Wen soll ich hier abholen, und wo geht’s hin? Ja, habe verstanden, gut.«Der Fahrer kritzelte etwas auf einen Block und stieg aus. »Also, der Kunde heißt Methusalem und will in die Brandon Street Nummer 513. Das ist ganz schön weit draußen.«In der Zwischenzeit kam ein zweites Taxi angeprescht und dann ein drittes und viertes. Nach kurzer Zeit stand der halbe Marktplatz voller Taxis.


  »Das sind über zwanzig Stück«, staunte Bob und nahm die Brille ab. Anscheinend hatten alle Fahrer
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  den gleichen Auftrag und ärgerten sich, dass sie keine Kundschaft hatten.


  »Ich bin extra aus Santa Barbara gekommen«, schimpfte eine der Taxifahrerinnen. »Sauerei ist das. Da hat sich wohl jemand einen Spaß erlaubt.Na, wenn ich den zwischen die Finger bekomme.«Wütend fuhr ein Taxifahrer nach dem anderen wieder vom Platz. Auch der hagere Mann stieg in seinen Wagen. »Spinner gibt es auf der Welt, aber das kommt öfter mal vor. Letztes Jahr hat jemand über hundert Taxis für eine Fahrt nach Hollywood bestellt. Das war ’ne alte Schauspielerin, die völlig abgedreht war. Die stand auf ihrem Balkon und hat sich kaputtgelacht. Ich hab ihre Mülltonne dafür umgefahren. Alles Irre hier in der Gegend.« Dann ließ der Mann den Motor an und brauste davon.


  »Schon wieder dieser Methusalem«, sagte Bob leise und sah dem Wagen hinterher.


  


  



  Die Kaffeekanne


  Die drei Detektive beschlossen, in ihr Geheimversteck zu fahren, um im Stadtplan nach der Brandon Street zu suchen. Doch leider standen ihre Räder immer noch am Strand. In diesem Moment kam Kommissar Reynolds aus dem Revier und wollte seine Frau wieder vom Jahrmarkt abholen. Natürlich hatte er nichts dagegen, die drei mitzunehmen.Diesmal fuhren sie ohne Blaulicht die Küstenstraße zurück. Auf dem Weg kamen ihnen viele Autos entgegen – voll gepackt mit großen Teddys und Stoffschlangen.Als sie die steile Holztreppe zum Strand hinabstiegen, waren die letzten Budenbesitzer damit beschäftigt, ihre Wagen mit kleinen LKW’s über den Sand zu ziehen. Etwas weiter südlich gab es einen kleinen befahrenen Weg, der zurück auf die Straße führte. Misses Reynolds war eine der Letzten, die noch am Strand geblieben waren.Ungeduldig wartete sie mit dem Rosenstrauß auf ihren Mann. »Samuel, ich dachte schon, du lässt mich hier übernachten«, schimpfte sie und ging energisch auf ihn zu.


  »Liebes, die Pflicht hat gerufen. So ist das, wenn man mit einem Polizisten verheiratet ist.«


  »Das hättest du mir mal vor zwanzig Jahren erzählen sollen! Los, ich will wieder nach Hause!«


  »Geht bloß nicht zur Polizei«, flüsterte der Kommissar den drei ??? zu und zwinkerte mit dem Auge.Mit ihren Rädern brauchten sie nur ein paar Minuten bis zu ihrem Geheimversteck. Ein schmaler Weg führte von der Küstenstraße durch viel Gestrüpp zu einem stillgelegten Wassertank. Früher wurde er für alte Dampflokomotiven benutzt.Heute stand er leer und verlassen neben den verrosteten Bahnschienen. Mit seinem gebogenen Wasserrohr ähnelte der Tank einer Kaffeekanne –und so wurde er auch von den drei Detektiven genannt. Peter kletterte als Erster die Eisensprossen nach oben und öffnete an der Unterseite eine kleine
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  Luke. Kurz darauf hockten sie alle drei im Inneren ihrer geheimen Detektivzentrale. Bob fischte aus einem Berg von Comics einen zerknittertenStraßenplan heraus.Die Brandon Street war eine endlos lange Straße, die in den Norden führte.


  »Nummer 513 muss hier ganz oben sein. Dafahren wir bestimmt eine halbe Stunde mit dem Fahrrad hin«, überlegte Bob. Justus suchte nach einer alten Kekspackung, die er vor längerer Zeit hier eingelagert hatte. Unter einem Haufen leererColaflaschen wurde er fündig. Die Kekse waren so hart, dass er dachte, ihm wäre ein Zahn ausgebrochen. Hungrig steckte er einen zweiten Keks in den Mund. »Mit viel Spucke geht’s«, grinste er.Peter dachte über die vielen Taxis nach. »Die Sache wird immer komplizierter. Ich kann mir überhaupt keinen Reim darauf machen. Vielleicht steckt wieder so eine verrückte Schauspielerin dahinter? Moment, wir haben doch unser schlaues Buch. Bis jetzt ist alles eingetroffen, was dort beschrieben wurde.«Bob hatte fast den ›Magischen Brunnen‹ in seinem Rucksack vergessen. »Klar, wir brauchen nur nachzulesen. Zuletzt schrieb Jonathan Methusalem was von Jubel und Heiterkeit, um die Götter zu erfreuen. Wisst ihr noch, die Einladung auf dem Pergament, das die Tauben brachten. Damit war garantiert das Fest am Strand gemeint.« Hastig zog er das kleine Buch aus der Tasche. »Also, hier geht’s weiter: So kam der Tag, an dem der alte Zauberer seine Boten aussandte, um Gandhara zubefreien. Auf edlen Rössern kamen die Ritter herbei und versammelten sich im Schloss von Dragon Island.« Bob blickte auf. »Sie kamen auf edlen Rössern? Ob die Taxis damit gemeint sind?«


  »Lies weiter!«, forderte ihn Justus auf.


  »Geht nicht. Ich kann nicht weiterlesen.«


  »Wieso? Du hast doch deine Brille auf.«


  »Ja, aber die nächsten Seiten sind leer. Seht mal, hier hat jemand die Originalseiten rausgerissen und lauter weiße Blätter reingeklebt. Langsam wird mir die Sache unheimlich.«Aufgeregt verließen sie ihr Geheimversteck und fuhren los. Der Himmel färbte sich über dem Pazifik allmählich purpurrot – die Sonne ging unter.Der Weg nach Norden war sehr anstrengend und führte durch eine hügelige Landschaft. Zum Glück hatte sich die Luft etwas abgekühlt und tausende Zikaden zirpten in der trockenen Buschlandschaft.Bob hatte den Plan an seinem Lenker befestigt und zeigte den Weg.
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  »Bei der nächsten Kreuzung müssten wir schon auf die Brandon Street treffen. Ab da geht es nur noch geradeaus.« Die Straße war endlos und nach einer langen Strecke war von Gebäuden meilenweit nichts mehr zu sehen. Eine verlassene Ranch hatte schließlich die Nummer 512. Doch erst nach einer ganzen Meile sahen sie am Ende der Straße ein riesiges altes Haus.


  »Was ist das denn für ein Schuppen?«, keuchte Justus.


  


  



  Internatsgeschichten


  Das Haus stand in einer Kurve und man musste einen langen Schotterweg bis zum Eingang fahren.Im Garten standen zwischen den großen alten Bäumen mehrere überwucherte Marmorstatuen.Zwei große Türme begrenzten das Gebäude an beiden Seiten. In der Mitte führte eine breite Steintreppe zu der großen Eingangstür. Darüber stand in altertümlichen Buchstaben geschrieben: ›Internat‹.


  »Das hat mir gerade noch gefehlt«, stöhnte Peter.


  »Stellt euch mal vor, unsere Eltern würden uns hier reinstecken. Meine Mutter droht mir immer damit.Zum Glück nur aus Spaß.«Justus stieg vom Rad ab und ging beherzt auf die Tür zu. »Sieht mir nicht aus, als ob der Laden noch in Betrieb ist. Ich werde mal anklopfen.«An der Tür hing ein mächtiger Kupferring.Dumpf dröhnte das Metall gegen das Holz.Es dauerte nicht lange, bis eine ältere Dame öffnete.
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  »Guten Abend, was kann ich für euch tun?«, fragte sie freundlich. Justus war gar nicht darauf vorbereitet, dass das Haus bewohnt war. »Äh, guten Abend. Wir wollten uns einmal, äh, das Internat angucken.«Die ältere Dame sah ihn verwundert an. »Nanu?Es ist lange her, dass jemand hier war. Das Internat ist seit über fünfzehn Jahren nicht mehr in Betrieb.Aber kommt gerne herein, ich zeige euch alles.«Peter schüttelte nervös den Kopf. »Das ist gar nicht nötig. Wir wollten nur mal von außen gucken.« Er hatte kein gutes Gefühl bei dem Gedanken, in das alte Gebäude zu gehen.


  »Nur keine Angst, dies ist ein freundliches Haus«, ermunterte ihn die alte Dame. »Mein Name ist übrigens Rosalie. Die Kinder haben mich früher immer Rose genannt. Ich war über dreißig Jahre die Köchin und gute Fee in diesem Haus. Seit der Stilllegung bewohne ich das alte Internat mit meinem Mann Arthur. Arthur, komm doch mal, wir haben Besuch!«Die drei ??? gingen mit ihr zusammen in die große Eingangshalle. Aus einem langen Flur kam ihnen ein grauhaariger alter Mann entgegen. »Wie schön, mal wieder Kinderstimmen in den leeren Räumen zu hören. Guten Abend, ich bin Arthur Greenfield. Der letzte Direktor dieses Internats.Oder besser gesagt, Ex-Direktor. Damals hat es hier von Jungs in eurem Alter nur so gewimmelt. Ja, das waren noch Zeiten. Meine Frau habt ihr ja schon kennen gelernt. Stellt euch das mal vor: Eine Köchin und der Direktor. Jahrelang mussten wir unsere Liebe verheimlichen. Das wäre ein Skandal gewesen. Doch kaum waren die letzten Rabauken aus dem Haus, haben wir sofort geheiratet.« Seine Frau lächelte verlegen.Das alte Ehepaar freute sich ganz offensichtlich sehr über den überraschenden Besuch und bot den dreien Tee und Kuchen an.


  »Dieser Kuchen schmeckt fantastisch! Fast so gut wie der von Tante Mathilda«, schmatzte Justus und griff gleich zweimal zu.
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  »Mathilda?«, wiederholte Misses Greenfield.


  »Wir hatten auch eine Mathilda hier. Wie heißt sie weiter?«


  »Mathilda Jonas«, antwortete Justus.


  »Nein, unsere Mathilda hieß anders. Mathilda Richmond, wenn ich mich recht erinnere.«Justus ließ vor Schreck den Kuchen auf den Teller fallen. »Richmond war ihr Mädchenname, bevor sie Onkel Titus geheiratet hat. Das ist ja ein unglaublicher Zufall. Ich wusste gar nicht, dass Tante Mathilda auf ein Internat gegangen ist.«Mister Greenfield goss ihnen Tee nach. »Wir waren das erste gemischte Internat in Kalifornien.Da war Einiges los, das kann ich euch sagen.Manchmal stand ich die ganze Nacht hier unten in der Halle Wache und musste aufpassen, dass die sich nicht gegenseitig besuchen. Da wäre der Teufel los gewesen.«Misses Greenfield erinnerte sich. »Mathilda war ein sehr braves Mädchen. Sie hat mir immer in der Küche geholfen. Ich habe ihr dafür einige meiner Lieblingsrezepte beigebracht.«


  »Etwa eins für Kirschkuchen?«, mischte sich Bob ein. »Tante Mathilda gewinnt damit jedes Jahr den ersten Preis beim Backwettbewerb in RockyBeach.« Die alte Dame errötete. »Ach, da hat sie das Rezept über die Jahre hinweg bestimmtverfeinert. Wie geht es ihr jetzt?«Nun hörte Justus gar nicht mehr auf zu erzählen und freute sich auch darüber, so viele Dinge über seine Tante zu erfahren. Am Ende holte der Direktor ein dickes Fotoalbum heraus. »Hier, die in der Mitte mit den Zöpfen muss es sein. Ja, ich bin mir ganz sicher. Mathilda Richmond. Ihre Zimmergenossinnen haben sie immer Mathy genannt.«Plötzlich hatte Justus eine Idee. »Mister Greenfield, haben Sie ein Telefon? Tante Mathilda würde Augen machen.«


  »Natürlich haben wir ein Telefon. Wir leben doch nicht hinterm Mond«, lachte der grauhaarige Mann.Wenig später rief Justus zu Hause an. »Ist da Mathy?«, rief er ins Telefon und konnte sich das Lachen kaum verkneifen. Für einen Moment war es still am anderen Ende der Leitung.


  »Justus? Bist du das? Woher kennst du diesen Namen?«Dann berichtete ihr Neffe in allen Einzelheiten von der zufälligen Begegnung. Auch Mister und Misses Greenfield wollten sie sprechen. Erst nach einer Viertelstunde legten sie den Hörer wieder auf.Der Direktor schmunzelte. »Also, deine Tante hat dir einen Vorschlag zu machen. Sie sagt, ihr solltet doch mal eine Nacht in ihrem alten Internat verbringen. Dann wüsstet ihr, wie es früher für sie gewesen ist. Und Rose könnte einen Kirschkuchen backen. Ihr solltet den dann mit ihrem vergleichen.Was haltet ihr davon? Betten haben wir genug.Außerdem ist es schon ganz schön spät geworden.«Die drei ??? klatschten vergnügt in die Hände. Es war, als würden sie in einem alten Film mitspielen.


  »Na klar machen wir das«, lachte Bob. »Ich wollte schon immer mal die ganzen Internatsstreiche ausprobieren, die ich aus den Büchern kenne.«Belustigt zündete sich der Direktor eine Pfeife an.


  »Gib dir keine Mühe – ich kenne alle Streiche dieser Welt.«Sie telefonierten noch eine Weile mit den Eltern von Peter und Bob, und dann zeigte MissesGreenfield ihnen die Zimmer.


  


  



  Nachtausflug


  Die ehemaligen Jungenzimmer lagen ein Stockwerk höher im Südflügel des Internats. Dort öffnete die Frau des Direktors eine große Tür und schaltete im Raum Licht ein. Auf beiden Seiten des Zimmers standen in einer Reihe jeweils sechs Betten und daneben kleine Schränke.


  »Hineinspaziert, die Betten sind sogar frisch bezogen. Ich weiß auch nicht, warum ich das immer noch mache?«, sagte Misses Greenfield etwas wehmütig.Justus, Peter und Bob suchten sich drei Schlaf-plätze am Ende des Raumes aus.


  »Die Waschräume findet ihr im Erdgeschoss. Ich werde euch Handtücher und Seife hinlegen. Dann bis morgen. Frühstück gibt es um acht Uhr. Wir haben heiße Milch, Tee, Toast, Butter, Marmelade und Käse. Wurstaufschnitt gibt es immer nur sonntags. Am Ende bitte die Teller zusammenräumen und in die Küche stellen. Schlaft gut.«
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  Die Augen der alten Dame leuchteten, als hätte sie einen Sprung in die Vergangenheit gemacht.Bob schmiss sich auf sein Bett und bewarf Peter mit dem Kopfkissen. »Nicht übel, der Schuppen.Was meint ihr, wie viele Leute hier schon geschlafen haben?« Er hob seine Matratze hoch und entdeckte eine alte kleine Taschenlampe. »Schade, die Batterien sind natürlich leer.«Die Waschräume waren nach Jungen und Mädchen getrennt und es gab nur eiskaltes Wasser.Dann schlug die große Standuhr in der Eingangshalle genau zehnmal.Anschließend lagen sie müde nebeneinander in den Betten und Justus musterte ein schmales Holzschild über der Eingangstür. ›Raum Gandhara‹war darauf zu lesen. »He, seht mal!«, rief er plötzlich und war hellwach.« Bob setzte seine Brille wieder auf und versuchte, in dem schwachen Mondlicht etwas zu erkennen. Jetzt sah er es auch.


  »Gandhara … Moment, das stand doch genauso in unserem Buch?« Hektisch blätterte er im Magischen Brunnen‹. »Hier: Kommt, ihr Tauben von Gandhara und legt mir das Pergament zu Füßen!«, las er so leise vor, als hätte er Angst, jemand könnte ihn belauschen. Justus stand auf und zog sich wieder an. »Das heißt, wir sind auf der richtigen Spur. Der Fall scheint jetzt interessant zu werden.«Peter verstand die ganze Aufregung nicht. »Und was willst du jetzt anstellen, Just? Es ist mitten in der Nacht und ich habe keine Lust den Zauberer von Dragon Island heute noch kennen zu lernen.«Doch wenn Justus einmal eine Spur witterte, war er nicht mehr zu stoppen. »Los, zieht euch an. Wir sind ja schließlich nicht auf einer Klassenreise, denn wir haben einen Fall zu lösen. Ich spüre es genau: Irgendwo hier finden wir ein paar Antwor-ten auf unsere Fragen. Und Fragen haben wir im Moment genügend. Wer ist der geheimnisvolle Auftraggeber? Was bedeutet der Name Methusalem? Wer, wenn nicht Skinny Norris, brach bei Mister Woodcraft ein und was hat das alles mit dem Buch zu tun?« Peter und Bob wurde fast schwindelig bei so vielen Fragen.


  »Und wo willst du jetzt anfangen mit deinen Ermittlungen?«, fragte Peter müde.


  »Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass wir den Fall nicht im Bett lösen werden. Ich schlage vor, wir sehen uns hier im Haus ein wenig um.«Bob war sofort einverstanden und dachte an die vielen Streiche, die er aus den Filmen kannte. Nur Peter war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, nachts in dem dunklen Haus herumzulaufen. Aber natürlich wollte er sich nichts anmerken lassen.Auf Zehenspitzen verließen sie das Zimmer und tasteten sich durch den finsteren Flur. Sie hatten Angst, entdeckt zu werden, wenn sie das helle Licht anschalten würden. Auf einer kleinen Anrichte stand ein Kerzenleuchter und daneben fanden sie ein Päckchen Streichhölzer. Bob hielt sich die brennende Kerze tief unter sein Gesicht. »Mich erinnert das an das ›Gespenst ohne Kopf‹ im Schloss der …«


  »Halt den Mund!«, unterbrach ihn Peter. »Ich hab auch ohne Gespenstergeschichten schon genug Angst.«Jeder der Schlafräume sah gleich aus – selbst die Mädchenzimmer.Eine knarrende Treppe führte ein Stockwerk höher ins Dachgeschoss. Hier gab es nur einen einzigen großen Raum, in dem über hundert Stühle in Reihen aufgestellt waren. Am Ende des Saals befand sich eine kleine, erhöhte Bühne.


  »Das war wohl der Versammlungsraum«, flüsterte Justus und deutete auf die vielen Bilder an den Wänden. Die meisten waren gerahmte Urkunden.


  »Erster Platz der Jugend-Baseballmannschaft.


  1883«, las er leise vor. Daneben hingen alte Schwarz-Weiß-Fotos.Bob erklomm die beiden Stufen zur Bühne und stellte sich hinter ein Rednerpult. »Ich wette, hier wurden früher die Zeugnisse verteilt und so was.«Dann holte er tief Luft und schob seine Brille auf die Nasenspitze. »Peter Shaw, bitte vortreten! Ihre Leistungen waren in diesem Halbjahr alles andere als erfreulich. Außer in Sport haben Sie sich nicht sonderlich hervorgehoben. Hier, geben Sie bitte diesen Brief an Ihre verehrten Eltern weiter! Ihre Versetzung ist in Gefahr.«Das fand auch Peter witzig und er ging reumütig auf Bob zu. »Herr Direktor, ich gelobe, mich im nächsten Jahr zu bessern.«


  »Das will ich hoffen, Peter Shaw. Und lassen Sie sich nicht wieder in den Mädchenwaschräumen blicken! Dafür sind Sie noch zu jung! Ich werde es bei einem Eintrag ins Klassenbuch belassen.«Bob entdeckte unter dem Pult ein dickes Buch und zog es mit düsterer Miene hervor. Mit einer großen Geste schlug er es auf. Er tat so, als zückte er einen Schreiber und würde etwas hineinkritzeln.Peter und Bob hatten große Mühe, nicht laut loszulachen. Justus hingegen interessierte sich mehr für das Buch. Neugierig blätterte er die Seiten um.


  »Hier stehen anscheinend alle Personen drin, die in den ganzen Jahren das Internat besucht haben. Seht mal: Mathilda Richmond. Raum Abalone. Gruppe Neptun. Interessant. Ich möchte mal wissen, wer alles im Raum Gandhara seine Internatszeit verbracht hat.«Konzentriert wanderte sein Finger über die hand-geschriebenen Einträge. »Da haben wir’s. Die erste Gruppe in diesem Raum hieß Kolumbus. Das war 1871. Alle paar Jahre kam eine neue: Lanzelot, Sokrates, Goliath, Eisenherz … und hier: Methusa-
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  lem.« Auch bei dieser Gruppe standen feinsäuberlich geschrieben zwölf Namen darunter. »Bob, du hast doch immer einen Bleistift dabei. Wir brauchen unbedingt diese Informationen. Ich will die Seite nicht herausreißen.« Bob notierte die zwölf Namen auf einem Stück Kaugummipapier.Plötzlich hörten sie, wie jemand die knarrenden Stufen betrat.


  »Schnell, verstecken und Kerze aus!«, zischte Peter aufgeregt. Dicht hintereinander quetschten sie sich hinter das breite Pult auf der Bühne. Dann durchleuchtete der Strahl einer Taschenlampe den Saal.


  »Ist da jemand?«, hörten sie Mister Greenfields Stimme. »Hallo?«Die drei ??? trauten sich nicht aus ihrem Versteck.Der freundliche Direktor hätte bestimmt kein Verständnis für ihre nächtlichen Untersuchungen gehabt. Ganz von unten rief jetzt Misses Greenfield. »Arthur, komm herunter! Es sind bestimmt wieder nur die Katzen, die dort herumtoben.«


  »Wirst schon Recht haben, Rose. Wirst schon Recht haben.« Dann entfernten sich die Schritte.Die drei ??? warteten noch einige Minuten und schlichen dann so schnell sie konnten zurück in ihre Betten. Einen Augenblick später waren sie eingeschlafen.Justus träumte in der kurzen Nacht von Kobolden, Rittern und Clowns, die in goldenen Nebel gehüllt aus dem Brunnen am Markt emporschwebten.Am nächsten Morgen saßen die drei Detektive mit roten Augen am Frühstückstisch und Peter und Bob knabberten todmüde an ihrem Marmeladentoast herum. Nur Justus hatte wie immer großen Appetit.Anschließend verabschiedeten sie sich von dem freundlichen Ehepaar und versprachen, sie wieder einmal zu besuchen.


  »Macht das«, rief Misses Greenfield ihnen hinterher. »Und grüßt mir Mathy. Sie soll auch mal vorbeikommen. Ich habe noch tolle andere Kuchenrezepte.«Der Weg zurück kam ihnen viel kürzer vor und fröhlich fuhren sie auf ihren Rädern durch die frische Morgenluft.


  »Ich glaube, jetzt knacken wir den Fall«, freute sich Justus.


  


  



  Poolgirl


  Ihr Ziel war wieder die Kaffeekanne und einer nach dem anderen kletterte verschwitzt von der Fahrt die Eisenstufen empor. Sie wollten im Telefonbuch nach den zwölf Namen Ausschau halten. Bob zog unter Taucherflossen und anderem Kleinkram ein dickes Buch aus einer Apfelsinenkiste hervor. »Ist zwar nicht mehr die neueste Ausgabe, aber unsere gesuchten Kandidaten sind auch nicht mehr die frischesten. Die müssten schon alle über achtzig sein.«Dann verglichen sie die Namen auf dem Kaugummipapier. Es war eine mühevolle Arbeit. Einige der Namen kamen mehrfach vor. Besonders bei›John Smith‹ und ›Frank Miller‹ rauchten ihnen die Köpfe. Davon gab es jeweils gleich über zwanzig Einträge.Doch nach einer Weile stellte sich heraus, dass einige Namen anscheinend die gleiche Anschrift hatten: Park Avenue 1. Justus notierte alles in
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  einem Notizblock. »Was kann das sein?«, fragte er sich. »Klingt wie eine Wohngemeinschaft.«


  »Oder es ist ein Friedhof«, murmelte Bob.


  »Blödsinn. Dann hat man kein Telefon mehr«, unterbrach ihn Peter.Drei Namen hatte Justus fett unterstrichen: Christopher King, Edward Stafford und Theobald Mulligan. Diese drei Herren hatten alle den Raum Gandhara bewohnt und waren in der GruppeMethusalem gewesen. Jetzt lautete ihre gemeinsame Adresse Park Avenue 1.Bob suchte die Straße auf dem Stadtplan. »Glück gehabt, die Park Avenue ist keine zwei Meilen von hier entfernt und liegt direkt am Meer. Da stehen dicke Villen, meine ich. Ich war mal mit meinem Vater dort. Los, wir fahren hin!«Es dauerte keine zehn Minuten und die drei ???standen vor einem breiten schmiedeeisernen Tor in der Park Avenue 1. Durch das Gitter konnte man auf ein großes weißes Landhaus mit vielen Nebengebäuden blicken.›Senioren-Residenz Pazifikblick‹ stand am Klingelschild.


  »Hätten wir uns auch denken können«, sagte Justus. »Das ist ein Altersheim. Anscheinend für sehr reiche Alte.« Zielstrebig drückte er auf den Klingelknopf.


  »Ja, bitte?«, krächzte eine männliche Stimme aus dem Lautsprecher. Justus fuhr sich nervös durch die Haare und blickte zu einer kleinen Überwachungskamera hoch. »Mein Name ist Justus Jonas. Ich will, äh, meinen Opa besuchen.«


  


  »Wie heißt er denn?«, fragte die Stimme.Justus zog schnell seinen Notizblock hervor.


  »Christopher King, Edward Stafford und Theobald Mulligan. Ich hab drei Opas. Meine Oma hat oft geheiratet.«


  »Moment, warte bitte einen Augenblick.«Nervös trat Peter seinem Freund auf die Füße.


  »Das merken die doch sofort. Der fragt jetzt nach und dann sind wir aufgeflogen.«Kurz darauf meldete sich die Stimme wieder.


  »Die Herren erwarten keinen Besuch und einen Justus kennen sie erst recht nicht. Du musst dich in der Adresse geirrt haben. Schönen Tag noch.«Enttäuscht lehnten die drei am Gitter.


  »Mist, ich bin mir sicher, dahinter wartet die Lösung unseres Falls«, ärgerte sich Justus.Bob bemerkte einen kleinen Anschlag neben dem Eingang. »Guckt mal, was hier steht: Poolboys gesucht. Fünf Dollar die Stunde.«Peter sah ihn verständnislos an. »Ich denke, wir wollen einen Fall lösen? Geld haben wir genug –
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  zwei Taschen voller Pennies.« Bob schüttelte den Kopf: »Nicht zum Geldverdienen! Auf diese Weise können wir uns unauffällig in dem Luxusaltersheim umsehen.« Justus war begeistert von der Idee. Doch es gab ein Problem. »Leider haben die mich schon auf der Überwachungskamera gesehen. Die jagen mich sofort wieder weg.« Doch Bob ließ nicht locker. »Keine Sorge. Gute Detektive können blitzschnell ihr Aussehen verändern. Kommt mit, wir fahren schnell zur Kaffeekanne. Ich habe da so eine Idee.«Nach einer halben Stunde standen sie wieder vor dem Tor und Peter undBob mussten sich dasLachen verkneifen.Nur einem war nichtzum Lachen zumute.Justus trug eine blondePerücke mit Zöpfenund sah aus wie eindickes Mädchen.


  


  »Okay, ich hab gesagt, ich mach’s. Aber nur, wenn ihr keinem davon erzählt. Und hört endlich auf zu lachen! Wir müssen diesen Fall lösen.«Als sich erneut die krächzende Lautsprecherstimme meldete, stellte sich diesmal Bob vor die Kamera. »Wir haben Ihren Zettel gesehen und wollen uns als Poolboys bewerben«, antwortete er.Wenige Minuten später öffnete ihnen ein Mann in einem hellen Anzug die Tür. »So, so, Poolboys also. Du da siehst mir eher aus wie ein Poolgirl. Na, mir soll’s egal sein. Hauptsache, ihr macht eure Arbeit gut. Ihr habt den Job.«Der Mann stellte sich als Mister Bradshore vor und war der Hausverwalter der Seniorenwohnanlage.Gemeinsam gingen sie den breiten Kieswegentlang. Überall in dem großen Park sah man ältere Damen und Herren herumspazieren.Mister Bradshore führte sie zu dem kreisrunden Swimmingpool. »Das ist also euer Arbeitsplatz. Im Prinzip ist die Aufgabe ganz einfach. Ihr müsst mit
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  einem Netz die Blätter rausfischen und mit diesem Unterwassersauger den Boden reinigen.« Er deutete auf einen langen Plastikschlauch und gab jedem eine Netz mit einem langen Stiel. »Ihr habt den ganzen Nachmittag Zeit. Wenn ihr Fragen habt, ihr findet mich dort drüben im Haus. Nachher bin ich kurz für eine knappe halbe Stunde weg. Aber wehe, ich sehe euch im Beckenherumplanschen!«Doch genau das hätten die drei nur allzu gern getan. Justus lief der Schweiß unter der Perücke hervor. Dann verschwand der Hausverwalter in einem Nebengebäude und die drei fischten Blätter aus dem Pool. Nach einer Weile legte Justus das Netz beiseite. »Okay, das reicht erst mal. Wir sehen uns im Haus um.«


  


  



  Schabernack


  Eilig schlichen sie zwischen den Hecken entlang zum Eingang des weißen Landhauses. Unbemerkt gelangten sie in die große Eingangshalle.


  »Und nun?«, flüsterte Peter und fühlte, wie sein Herz pochte. Justus zeigte auf einen Raum mit dicken Sesseln und Sofas. »Da fangen wir an.Irgendwo müssen ja wir anfangen.«Es war die Bibliothek des Seniorenheims. Bob betrachtete die vielen Bücher in dem langen Regal an der Wand. Plötzlich leuchteten seine Augen auf.


  »Hier, seht mal: Der ›magische Brunnen‹! Ich wette, hier sind die Seiten nicht herausgerissen.«Er zog das kleine Büchlein heraus und blätterte hektisch darin herum. »Da geht’s weiter. Exakt an der Stelle war bei uns Schluss. Also, hört genau zu: Auf edlen Rössern kamen die Ritter herbei und versammelten sich im Schloss von Dragon Island.«


  »Das hatten wir schon«, flüsterte Peter. »Lies weiter!«


  


  »Nun kam die große Stunde des Zauberers. Er breitete die Arme aus und sprach zu seinen Rittern: Jetzt soll das Fest der Feste beginnen, denn heute wird mein Werk vollendet. Holt die Harlekins und…«Eine tiefe Stimme unterbrach ihn. »Was macht ihr denn da?«Justus, Peter und Bob erstarrten vor Schreck. Sie hatten nicht bemerkt, wie drei ältere Herren in den Raum kamen. Der Mann in der Mitte erkannte das Buch in Bobs Händen. »Sieh mal, Chris, der Junge hat den ›Magischen Brunnen‹!« Im Gleichschritt gingen alle drei auf die Detektive zu. Einer der Männer trug einen weißen Hut aus Bast. »Nun mal raus mit der Sprache! Wo kommt ihr her und wieso stöbert ihr in diesem Buch herum?«Lange Zeit brachten die drei ??? kein Wort heraus. Doch plötzlich fasste sich Justus ein Herz.


  »Sie müssen Christopher King sein. Und die anderen beiden sind bestimmt Edward Stafford und Theobald Mulligan. Hab ich Recht?«Die älteren Herren sahen sich verblüfft an. »Ja, das stimmt«, sagte der Hutträger, als wäre er ertappt worden. »Woher weißt du das? Und wer seid ihr überhaupt?«Justus antwortete nicht auf diese Frage. »Sagt Ihnen der Name Methusalem etwas?«Die Männer zuckten zusammen.


  »Oder vielleicht Gandhara?«Jetzt mussten sie sich setzen.


  »Dann gibt es noch einen Brunnen voller Pennies, Posaunenkonzerte, Schneeberge, Jahrmärkte und einen Haufen Taxis.«Erschöpft sackten die drei alten Herren zusammen. »Hör auf, hör auf! Nicht so laut!«, flüsterte einer von ihnen und stand schnell wieder auf. »Wir werden euch alles erzählen – aber nicht hier.«Nervös blickte sich der alte Mann um. »Kommt mit ins Kaminzimmer, da stört uns keiner.« Die drei??? sahen sich kurz an und folgten anschließend den älteren Herren. Auf diese Geschichte waren sie nun echt gespannt!Man bot ihnen neben dem Kamin ein rotesPlüschsofa an. Die drei Männer nahmen gegenüber Platz. Jetzt begann der Hutträger zu erzählen.Immer wieder sah er sich ängstlich um und goss mit zittrigen Händen ein Glas Wasser ein. »Also, ihr scheint uns ja gut zu kennen – woher auch immer.Wenn ihr uns versprecht, nichts zu verraten, dann sollt ihr alles wissen.«


  »Das kommt drauf an«, entgegnete diesmal Bob und lehnte sich zurück.


  »Na, schön. Ihr wisst ja anscheinend sowieso das meiste. Mein Name ist tatsächlich Christopher King. Der kleine hier ist Edward Stafford und der ohne Haare Theobald Mulligan.« Die anderen beiden nickten zustimmend.


  »Nun weiter. Es scheint so, als wärt ihr uns auf die Schliche gekommen und dabei haben wir doch die Geschichte so wunderbar geplant. Glaubt uns, wir hatten nur gute Absichten. Es sollte alles ein großer Spaß sein. Wisst ihr, man hat hier nicht viel zu Lachen in so einem Heim für Altersschwache.
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  Wir gehören aber noch nicht zum alten Eisen.Darum haben wir uns einen kleinen Schabernack mit Rocky Beach gegönnt.«


  »Genau, Schabernack«, unterstützte Theobald Mulligan seinen Freund und strich sich über das nicht mehr vorhandene Haar. »Wie damals im Internat. Da haben wir uns jeden Tag Streiche ausgedacht. Ich kann euch da Geschichten erzählen!Einmal haben wir in den Mädchenwaschräumen einen Frosch …«


  


  »Lass gut sein, Theo!«, unterbrach ihn Mister King. »Die Jungs und Mädchen wollen die Wahrheit wissen und die sollen sie jetzt auch hören.Unser Plan ist aufgeflogen. Also, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, Schabernack, genau. Es stimmt, wir waren es, die alles inszeniert haben. Wir stecken dahinter. Dank des Internets konnten wir von hier aus alles steuern. Eine wunderbare Sache für uns Pensionäre. Mit Geld kann man fast alles organisieren und davon haben wir ja genug. Doch Geld allein macht das Leben im Alter auch nicht spannender. Der ›Magische Brunnen‹ war schon immer unser Lieblingsbuch. Im Internat konnten wir es auswendig. Da gab es noch kein Fernsehen.Wir haben alles gelesen. Abenteuer-, Ritter-und Heldengeschichten – einfach alles. Nun ja, wir haben uns an das Buch gehalten. In Rocky Beach sollte ein richtiges Feuerwerk an verrückten Dingen passieren. Die Vorbereitung war allerdings harte Arbeit. Aber wir konnten alles über das Internet bestellen, denn es sollte ja niemand etwas davon 111mitbekommen. Tja, jetzt wisst ihr alles.«Peter goss sich auch ein Glas Wasser ein. »Und warum haben Sie dann den Juwelier ausgeraubt?«Edward Stafford sprang erschrocken auf. »Was?Ein Raub? Damit haben wir nichts zu tun. Bei meinem Schnauzbart, wir haben nichts Kriminelles getan.« Atemlos nahm er wieder Platz.


  »Also doch Skinny Norris«, überlegte Bob.Justus knetete seine Unterlippe. »Oder ein weiterer Unbekannter. Mister King, was haben Sie als Nächstes in Rocky Beach geplant? Im ›Magischen Brunnen‹ steht etwas vom Fest der Feste.«Die drei Männer lehnten sich stolz ein wenig zurück. »Es wird großartig werden«, schwärmte Christopher King. »Genau in einer Stunde wird in Rocky Beach eine Hochseiltruppe einmarschieren.Das hat ein Vermögen gekostet. Sie nennen sich die›Dreißig Harlekins‹. Es sind Clowns, die blitzschnell ein Seil über den Dächern spannen werden.Und darauf führen sie verrückte Kunststücke auf.Ach, sie sind ausgezeichnete Artisten. Alle werden aus ihren Häusern kommen und sich auf demMarktplatz versammeln. Das wird wunderbar!Schade, dass wir bei den ganzen Aktionen nicht dabei sein konnten. Bei drei unbekannten alten Männern hätte man in Rocky Beach bestimmtVerdacht geschöpft.«Wieder knetete Justus seine Unterlippe. »Beim letzten Mal ist der Juwelier ausgeraubt worden.Dies wäre schon wieder eine günstige Gelegenheit.Bei dem Lärm in der Stadt achtet kein Mensch darauf, wenn irgendwelche Alarmanlagen aufheu-len. Wisst ihr, woran ich denke?«Peter und Bob ahnten es.


  »Die Ausstellung im Goldgräbermuseum!«, riefen beide entsetzt.


  


  


  



  Künstlerpech


  »Und, werdet ihr uns jetzt bei der Polizei verraten?«, fragte Edward Stafford ängstlich.


  »Das wird sich zeigen«, antwortete Justus Jonas trocken.Anschließend verschwanden die älteren Herren im Garten und tuschelten aufgeregt miteinander.Als Justus, Peter und Bob das Landhaus verlassen wollten, entdeckten sie jemanden vor dem Nebengebäude. Die Gestalt trug seltsamerweise einen langen Regenmantel und hatte sich die Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Eilig lief die Person zu einem Wagen und fuhr vom Grundstück der Senioren-Residenz.


  »War das etwa Mister Bradshore?«, fragte Peter erstaunt.


  »Das werden wir rausbekommen. Los, wir suchen ihn im Nebengebäude!«, entschied Justus.Zaghaft klopften sie an die Tür des kleinen Häuschens.


  


  »Mister Bradshore, wir sind’s, die Poolboys. Wir haben eine Frage!«, rief Bob. Niemand antwortete und die Tür war abgeschlossen. Doch die drei fanden auf der Rückseite des Gebäudes eine weitere Tür. Diese war offen.


  »Mister Bradshore?«, sagte Justus leise und trat ein. Anscheinend hielt sich niemand mehr in dem Häuschen auf.In einem Raum standen ein Rasenmäher und viele Gartengeräte. In einem anderen war eine Werkstatt untergebracht. Peter deutete auf einen breiten Holztisch an der Wand. Überall verteilt lagen dort Hämmer, Eisenteile und zahllose Schraubenzieher herum. Am Rand wurde ein größerer Gegenstand mit einem Bettlaken abgedeckt. Vorsichtig zog Peter den weißen Stoff beiseite. »Nun seht euch das an!«, strahlte er. »Ein Computer. Und der läuft sogar noch. Hier auf dem Monitor kann man lauter alte E-Mails lesen. Ich werde verrückt, das sind die ganzen Auftragsschreiben der drei Alten. Jemand hat in diesem Raum ihre E-Mails abgefangen. Der muss die Passwörter gekannt haben. Ich denke, es kommt da nur eine Person in Frage.«


  »Bradshore!«, sprachen alle drei gleichzeitig aus.


  »Jetzt wird mir alles klar«, jubelte Justus. »Der Hausverwalter wusste genau Bescheid, was King, Stafford und Mulligan vorhatten. Für ihn war es leicht, an die Passwörter zu gelangen. Ich denke, er hat die Gelegenheit genutzt, um beim Juwelier einzubrechen. Es gab kaum einen besseren Zeitpunkt, um zuzuschlagen. Und jetzt ist es wieder soweit. Die ganze Stadt wird auf dem Marktplatz stehen und sich die Hochseilartisten ansehen. Das ist der Moment, an dem Bradshore auftauchen wird.Die Nuggets hat er so gut wie in der Tasche. Los!Vielleicht kommen wir noch rechtzeitig.«Doch Peter machte noch eine weitere Entdeckung.An einer Wand hing ein kleiner, dreckiger Spiegel.Daneben hatte jemand ein Foto von einem Clown aufgehängt. Verschiedene Schminkstifte lagen auf dem Boden.


  »Natürlich!«, strahlte Bob plötzlich. »Bradshore
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  hat sich als Clown verkleidet. Das ist die beste Möglichkeit, nicht aufzufallen. Und darum auch dieser Regenmantel.Niemand sollte ihn hierso sehen.«Jetzt konnte die drei Detektive nichts mehr aufhalten. So schnell wie möglich, rannten sie über den Weg mit den Kieselsteinen und sprangen auf ihre Räder.


  »Schnell, vielleicht schaffen wir es noch!«, keuchte Justus atemlos und riss sich die Perücke vom Kopf. Die drei älteren Herren sahen ihnen verwundert hinterher. Sie wollten sich lieber nicht in Rocky Beach blicken lassen.In der Stadt war der Teufel los. Von überallher kamen Menschen angelaufen und versammelten sich auf dem Marktplatz. Die Vorstellung der›Dreißig Harlekins‹ hatte schon begonnen. In Schwindel erregender Höhe balancierte ein Clown über ein straff gespanntes Stahlseil. Es führte einmal quer über den Platz, direkt am Kirchturm vorbei. Die Menge applaudierte. Laute Musik untermalte die Artistennummer. Doch die drei Detektive interessierten sich nicht dafür und fuhren gleich weiter in Richtung Goldgräbermuseum.Als sie sich näherten, glaubten sie zwischen der lauten Musik eine Alarmsirene herauszuhören. Eilig fuhren sie weiter und hatten dann Gewissheit. Vor dem Museum blinkte eine grellrote Lampe und aus dem Lautsprecher darunter plärrte ein schrilles Alarmsignal.


  »Bradshore hat schon zugeschlagen«, stöhnte Bob und wollte in das Museum rennen. Die schwere Tür war aufgebrochen und Holzsplitter lagen auf dem Bürgersteig. Doch Peter hielt seinen Freund zurück.


  »Warte, Bob! Wer weiß, ob der Gangster noch drin ist? Wir müssen schnell Kommissar Reynolds holen.«Justus gab ihm Recht. »Stimmt, die Sache ist sonst zu gefährlich. Peter, du bist am schnellsten.Du sagst Reynolds Bescheid und wir passen auf, dass Bradshore nicht abhaut.«Zehn Minuten später kam ein Polizeiwagen mit Blaulicht angeschossen. Kommissar Reynolds, Jeffers, Peter und Mister Pinkerton sprangen aus dem Auto heraus.


  »Was ist passiert?«, stotterte der Museumsdirektor aufgeregt. »Meine Ausstellung! Meine Nuggets! Schnell, Kommissar, nun unternehmen Sie doch etwas!«Hektisch entsicherte Reynolds seine Dienstwaffe.


  »Los, Jeffers, wir stürmen. Sie geben mir Deckung und ich geh vorweg.«Mit erhobenen Waffen jagten die beiden Polizisten das Museum. Die drei ??? und Mister


  Pinkerton blickten gespannt auf den Ausgang. Aber schon nach wenigen Minuten kamen die beiden Polizisten wieder heraus. »Wir sind zu spät gekommen«, schnaufte der Kommissar. »Der Vogel ist ausgeflogen. Die Vitrinen sind zertrümmert und das Gold ist weg. Ich werde eine Großfahndung einleiten. Ich wette, der Kerl will sich ins Ausland absetzen.«Justus Jonas schüttelte den Kopf. »Ich denke, Bradshore ist noch nicht weit gekommen. Ganz am Ende der Straße habe ich eben seinen abgestelltenWagen entdeckt. Vielleicht war ihm das plötzlichmit dem Auto zu gefährlich? Ich wette, der hat sich als Clown verkleidet, um sich nach der Tat unter die Artisten zu mischen. Eine perfekte Tarnung.«Der Kommissar steckte seine Waffe wieder weg.


  »Dann wird es schwierig sein, ihn dort zu finden.Auf dem Marktplatz laufen Dutzende solcher Clowns herum. Dochkommt mit, vielleicht habenwir eine Chance!«


  »Mein Gold, mein armes, armes Gold«, jammerte Mister Pinkerton, als sie sich alle in das Polizeiauto quetschten.Die Hochseilartisten bereiteten sich gerade auf den Höhepunkt ihrer Show vor. Die Clowns stellten sich alle in einer Reihe auf, um mit verbundenen Augen über das Seil zu balancieren. Aus einem Lautsprecher schallte eine Stimme über den Platz.


  »Meine Damen und Herren. Ich darf Sie umabsolute Ruhe bitten. Erleben Sie nun den Todeslauf über das Seil. Auf geht’s!«Ein langer Trommelwirbel untermalte die gefähr-liche Darbietung. Einer nach dem anderen setzte vorsichtig seinen Fuß auf das Stahlseil und bewegte sich langsam vorwärts. Justus betrachtete die vielen Clowns, die darauf warteten, dass sie an die Reihe kamen. Als dem Letzten die Augen von einer Assistentin verbunden wurden, drehte sich dieser plötzlich um und wollte verschwinden.


  »Halt! Hier geblieben!«, hörte man die Lautsprecherstimme lachen.


  »Vielleicht können wir uns die Suche sparen«, flüsterte er dem Kommissar leise zu. »Einer der Clowns dürfte sich jetzt ganz schön unwohl fühlen mit dem vielen Gold in seinem Kostüm. Wirbrauchen eigentlich nur noch abzuwarten.«Der Kommissar, Peter und Bob wussten genau, was Justus damit meinte.Mittlerweile standen nur noch vier Clowns hoch oben vor dem Stahlseil. Immer noch dröhnte der Trommelwirbel über den Platz. Unter dem Seil hatten die Artisten eingroßes Sicherheitsnetzgespannt. Jetzt gab es nur noch zwei, die herüber laufen mussten.Der Letzte griff sich auffällig oft an seinen Hals
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  und lockerte sein Hemd. Er schien nach Luft zu ringen. Schließlich war auch er an der Reihe. Doch plötzlich zögerte der letzte Clown. Mit zitternden Händen krallte er sich an einem Gerüstrohr fest.


  »Feigling!«, rief ein dicker Mann aus der Menge.


  »Buh, Feigling.« Immer mehr Menschen riefen von annen laut zu lachen.unten und die Ersten beg


  »Der macht sich ja gleich in die Hose«, hörte man die Masse johlen. »Feigling, Feigling!«Die anderen Artisten sprachen aufgeregt miteinander undnahmen verwundert ihre Augenbinden ab. Lauterund lauter wurdedie Rufe. Dannplötzlich tat derClown entschlossen einen Schrittnach vorn. Aberertrat ins Leere.Mit einem gellenden Schrei stürzte der vermeint-liche Artist in die Tiefe und landete unsanft im Sicherheitsnetz. Metallisch glänzende Brocken flogen aus seinem Kostüm und landeten auf dem Boden.


  »Mein Gold, mein Gold!«, brüllte Mister Pinkerton und sammelte alle zehn Nuggets auf. Schwerbeladen strahlte er die verwunderte Menge an.Jetzt ging alles sehr schnell. Reynolds riss dem Clown die Augenbinde ab und legte Bradshore Handschellen an. »Haben wir dich, mein Freundchen!«, frohlockteder Kommissar. »Lege dichniemals mit Samuel Reynolds an, das hat nochkeinem gut getan. Und jetzt zeig mir deine Arme!Aha, hab ich es mir doch gedacht. Hier ist die Schnittwunde vom Einbruch beim Juwelier gestern.Ich denke, jetzt ist der Fall wirklich abgeschlossen.«Die drei ??? standen die ganze Zeit daneben undwaren stolz, als ihnen der Kommissar einzeln dieHand drückte.


  »Das war damals eine gute Entschei-
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  dung von mir, euch zur Spezialeinheit zu erklären«, freute sich Reynolds. »Ich werde gleich in mein Büro gehen und einen vollständigen Bericht anfertigen.« Nur Bob war noch nicht ganz zufrieden. Erzog aus seinemRucksack das kleineBüchlein und blätterte die leeren Seiten um. »Eine Sache bleibt aber noch offen, würde ich sagen.«Alle sahen ihn verwundert an.


  »Wir wissen immer noch nicht, wie der Magische Brunnen‹ endet.«Peter nahm ihm das Büchlein weg und lachte.


  »Na, wie im richtigen Leben natürlich: Ende gut, alles gut!«
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